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Dıie orge das CISCIHLC Seelenheil ebenso jedoch das objektive Interesse für
relig1öse und wohltätige Zwecke veranlassten VO  - jeher zahlreiche Menschen
Stiftungen, zunächst VOT allem Fundationen VO':  — Gottesdiensten, zunehmen-
dem aße auch Wohltätigkeits Stiftungen Seılit dem Miıttelalter liegen zahlreiche
urkundliche Zeugnisse darüber VOL Dass die Hılte für die Armen und anderen
Hılfsbedürftigen den Ptlichten jedes Christen gehört 1ST der Heiligen Schrift
und bei den Kırchenvätern Zur Genüge dokumentiert Kıirchlicherseits WAar gerade
dem Klerus, nıcht zuletzt den Miıtgliedern der Kollegiatstifte, dieses Gebot
wıeder eingeschärtft worden In eıt der keine Versicherung und at-
lıche oder kommunale Fürsorge, WCNN überhaupt 1Ur völlıg unzureichendem
Umfang gab stellten Wohltätigkeits Stittungen oft die CINZISC oder letzte Hoffnung
für Ime oder Hılfsbedürftige dar Stipendien Stifttungen ermöglichten
manchen Kındern AUus$s eintachen Verhältnissen 1116 ıhren Fähigkeiten entsprechende
Ausbildung Fast kınderlose Personen und diesen besonders
zahlreich Geıistliche, die der Regel durch letztwillige Verfügungen i1nNe Stiftung
1115 Leben riıeten Die Verwaltung des Stittungsvermögens und die Durchführung des
Stifttungszweckes wurden gröfßtenteıls kirchlichen Instiıtutionen anvertiraut oft sol-
chen, denen die Fundator(inn)en selbst angehörten oder denen S1IC OnN: 1NeC SPC-
zielle Beziehung hatten So wurden auch dem Kollegiatstift bei der Alten Kapelle
Regensburg, sC1iINEN Dekanen oder anderen Dıignitären Laute der eıt neben den
zahlreichen Gottesdienst Stiftungen ZUr Stiftskirche oder 1NeC ihrer Kapellen, NC

NZ Reihe VO wohltätigen Stiftungen übertragen
1658 stiftete Johann eorg Hartmann, Dr. uftr. u  9 Syndikus der Landschaft

Niıederösterreich, INM:! mMIit sSsC1IHNECT Gemahlın Helena Barbara, sechs Wochen-
INCSSCHIL,für jeden Wochentag außer 5onntag CINC, ZuUur Klosterkirche St mmeram ı
Regensburg, außerdem für „alle Quattemberzeitten C111 gesul[n]gnes Seelamt“ für
sıch und Angehörigen.“ 1663 fügte 2000 Gulden hınzu, deren Zinsen viertel-
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sıchtigt werden, deren Vermögen gesondert VO dem des Kollegiatstiftes verwaltet wurde.
Ebenso wırd nıcht auf Bruderschaften C111}  aANSCH, weıl sıch dabe; nıcht Stiftungen
CNSCICH 1nnn andelt Dıie Kırchenstiftung St assıan und die dortigen Benetizien werden
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jährlich nach den Quatember-Seelenämtern als Spende TINEC Leute verteılen
selen. Der Tag der Almosenausgabe MUSSTIE vorher VO der Kanzel verkündet WCCI -

den Dıe Autfsıicht über beide Stifttungen oblag nach dem Wunsch des Fundators dem
Dekan un:! dem Kapıtel der Alten Kapelle. Der Dekan oder OnN: eın VO: Kapıtel
dazu deputierter Chorherr hatte sıch mındestens eiınmal 1ın der Woche nach St Em-

begeben und nachzuforschen, ob die gestifteten Gottesdienste wirklich
gehalten würden, zudem ımmer dıe richtige Verteilung der Almosen überprüten.
1664 und 1665 wIıes Hartmann dem Kloster St. mMmmMeram Je 2000 Gulden für ıne
weıtere Almosen-Stiftung Vorrangıg sollten deren Erträge zehn IMmMeEe
Studenten gehen, da solche nach Vollendung ıhres Studiums „sowohl iın galst= als
weltlichen Standt“ dem (Gemelmwesen grofßen Nutzen bringen könnten. Dıie
Stipendıiaten verpflichtete ZUr Teilnahme den erwähnten Quatember-Seelen-
amtern, die dem VO  —_ ıhm errichteten Dionysius-Altar iın der Klosterkirche VO

St. Emmeram gefeiert wurden, SOWI1e ZUTr Beichte und Kommunıon be1 dieser
Gelegenheıt. Wenn S1e diese Pflicht vernachlässıgen, 1n iıhrem Studıium „unfleissig
erscheinen oder die Studia 4700 verlassen“ oder 99  OnN: eın böses Leben führen“ wUur-
den, se1 ıhnen das Stipendium entziehen und eiınem anderen „Itrommen würckh-
ıch studirenden tleissıgen Jünglıng“ zuzuerkennen. Das Vorschlagsrecht fur diese
Stipendien übertrug Hartmann zunächst dem Jesuitenkolleg ın Regensburg, ehielt
sıch allerdings die letzte Entscheidung über die Vergabe bıs seınem Lebensende
VO  — Weil U  — Amit Aufstheilung meıner Stitftgeldter ungleıch hergangen“,
sprach den Jesuıten, die ıhre Chormusiker bevorzugt hatten, 1669 das Präsen-
tatiıonsrecht wıeder ab und gab den Dekan und das Kapıtel der Alten Kapelle
weıter. Dıiıesen stand fur ıhre Bemühungen eın jährliches Salär VO: Gulden Das
Stipendium durtfte der Dekan den Bewerbern erst dann verleihen, wenn s1e ıhm MIt
Handschlag versprochen hatten, ihrerseıits ıhre Verpflichtungen getreulich erfül-
len Im gleichen Jahr stiftete Hartmann weıteres Kapıtal Z dessen Erlös für beson-
dere Stipendien für seıne Verwandten gedacht W Aal.

Hartmann nahm, obwohl weıt entternt ın Wıen ansässıg Wäl, lebhaftten Anteıl
seiner Stiftung. Streng achtete darauf, dass keıine Bewerber berücksichtigt WwUur-

den, deren Lebensunterhalt auf andere Weıse gesichert sel, „damıt nıcht dem
und bedörtftigisten da{fß rot aufß dem aul genohmmen und dem unbedörftigen
zugetragen werde“. Einmal drohte O  9 auch der Alten Kapelle das Vor-
schlagsrecht wıeder entziehen, weıl s1ie sıch nıcht diese Vorgaben gehalten
hatte. In einem Schreiben VO ® 1 1670 Dekan und Kapıtel des Stittes lobte
Hartmann jedoch deren „1N meıner Stifftsachen erzaıgten STOSCII Eiıttfer unnd Vlei(ß“
Von der VO  - jenen ıhm zugeschickten Lıiste empfohlener Stipendıiaten lehnte frei-
ıch einıge „Ambrosıianer“ (Chorsänger) ab, da diese bereits anderweıtıg mıt einem
Stipendium selen un:! zusätzlich miıt ıhrer Musık „eın Stuekch rot ZeW1N-
nen  e könnten. In eiınem anderen Schreiben zeıgte sıch sehr ertfreut darüber, dass
eın Stipendiat die Priesterweihe erlangt und sıch in eiınem Briet ıhn der „CIND-
fangnen Guethaten halber“ edankt habe 16/1 bekam Johann August, Sohn des
Sımon UurgmaYrY, ehemalıgen Dommesners iın Regensburg, eın Stipendium. Dıe
meıisten Empfänger damals Regensburger, deren Väter saämtlıch iın kırch-
lıchem Dienst standen, oder zumiıindest AUS dem Bıstum Regensburg. Es

wıedergegeben; Satzzeichen und Groß-/Kleinschreibung sınd jedoch dıe moderne Schreib-
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aber ebenso eın Wıener un: eın Student A4Uus dem Bıstum FEıichstätt den
Getörderten. Be1 wenıger begabten Kındern wurde durchaus Nachsıcht geübt, WEeNnn

S$1e die anderen Voraussetzungen ertüllten. 16/3 fragte das Kollegiatstift beım
Fundator einmal d ob einem Stipendiaten, „welcher anheuer wıderumb nıt autf-
gestigen“, dıe Beihilte belassen könne. „Der ZuELLE Vatter“”, das Stift, „hat wol
vonnethen, 1STt auch der Khnab SsoNstiten gar fromb, allein hat aınen bläden
Khopft, dahero das Studıiren langsamb aıngehen will“ Stipendıen
begehrt, ass manche dafür nıcht einmal einen Konfessionswechsel scheuten. Als
sıch einmal eın vermeiıntlicher Konvertit bewarb, verlangte Hartmann VO Stift,
erforschen, ob nıcht die Getahr bestünde, dass nach vollendetem Studium „sıch
wıderumben ZU Luthertumb begeben möchte, Ww1e€e dan solches ohl mehrmalen
beschehen pflegt“. Das Kapıtel konnte ıh: beruhigen; der Aspırant seın nıe luthe-
risch BCWESCH, sondern NUur Il seıner grofßen Not eiınmal 1ın Getahr SCWCECSCHI,
VO katholischen Glauben abzufallen.

Um das vierteljährliche Almosen küummerte sıch ottenbar dıe Gemahlın des
Stifters, die sıch Verzeichnisse der Empfänger(innen) zuschicken 1e6 Nachdem
Hartmann 16/4 und 1im Jahr darauft seıne Gattın verstorben 11, hatte das Kolle-
xiatstift völlıge Freiheit be] der Vergabe der Stipendien un! der Almosen. egen der
Verteilung der Almosen kam zeıtweılse Ditterenzen zwıschen der Alten Kapelle
und dem Kloster St. Emmeram, das sıch nıcht damıt abfinden wollte, dass ‚W arlr

das Vermögen der Stiftung verwalten, be] der Auswahl der Nutznießer dagegen keıin
Mitspracherecht haben sollte, obwohl oroße Belastungen durch die vielen Not-
leiıdenden 1n seınen Pftarreien habe.* Der Pfarrer VO  - St. Emmeram und dessen
Kaplan, schrieb E Abt Frobenius Forster die Ite Kapelle, würden durch
iıhre Seelsorge dıe wirklich Bedürftigen besten kennen; wolle „keinen lossen
Geldhergeber und Zuschauer abgeben“.

Mıt der Almosenausgabe hatte die Ite Kapelle selit dem Jahrhundert, nachdem
das Kloster St. mMmmMmeram aufgehoben worden WAal, nıchts mehr u  - Dıiıe Gelder
aus der Hartmann’schen Almosen-Stiftung flossen L1U wohl, w1e die vergleichbarer
VO der Alten Kapelle verwalteter Stiftungen, auf rund eiınes Erlasses der Behörden
des damalıgen Fürstentums Regensburg VO 1804, dem städtischen Almosenamt
DDas Benennungsrecht für die Stipendıien und die Autsicht über dıe VermOgens-
verwaltung verblieb dem Kollegiatstift jedoch. Die Verwaltung des Stiftungs-
vermoögens wurde offensichtlich nach der Siäkularısatıon der Leıtung des Studien-
tonds St Paul ın Regensburg übertragen, VO  - dem die Chorherren der Alten Kapelle
Inspektionsgebühren bezogen.“

Anfang 1894 gab Stittsdekan Dr. Andreas Senestrey, eın Bruder VO  3 Bischot
Ignatıus VO  - Regensburg (1858—-1906), 2000 ark ZUT Aufbesserung der Hart-
mann’schen Stipendien und ‚W ar diese ın der ohe der Bezuge den Haas’schen
Stipendien gleichzustellen.‘ Der Fonds, über den das Kollegiatstift iıne eıgene
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Rechnung tführen MUSSTEe, ırug nach dem Wıllen des Stitters dıe BezeichnungDechant Senestrey’sche Aufbesserung der Hartmannschen Stipendien. Dıie Begren-
ZUNg auf zehn Stipendiaten wurde aber weıterhin beibehalten.? Anträge auf (3e-
währung des Hartmann’schen Stipendiums sınd bıs 9727 1m Archiv der Alten
Kapelle überliefert. ‘“ Gleichzeitig mıt der Zustiftung dieser Stipendien-Fundation
rief Dekan denestrey mıt 2500 ark ıne Lehrgeld-Stiftung 1Ns Leben." Dıieses eld
sollte 1ın 4%-1ıgen Ptandbriefen be] der Süddeutschen Bodenkreditbank angelegt und
VO' Stift ebentalls als gesonderter Fonds dem Titel Dechant Senestrey’sches
Lehrgeld verwaltet werden. Aus den Zinserlösen sollte das Lehrgeld für eiınen
Knaben 4US der Regensburger Bischof-Wittmann-Anstalt, eiınes 1860 gegründetenWaıisenhauses für Knaben, aufgebracht werden, wobeı das Recht der Verleihung des
Stipendiums dem Kapiıtel der Alten Kapelle zustand, das aAaus wel oder drei VO

Bıschof- Wittmann- Verein vorgeschlagenen Knaben auswählen konnte. Für den Fall
eıner Auflösung dieses ereıns durfte das Lehrgeld 99 eiınen anderen gesitteten und
braven katholischen Lehrling“ vergeben werden. Das Lehrgeld W alr 1ın we1l Raten
auszuzahlen. „Sollte sıch eın Lehrling 1ın der Lehre unsıttlich aufführen, oder über-
haupt Klagen Anlafß geben, un deshalb entlassen werden“ IMUSSTiIeEe das restliıche
Lehrgeld Zur Erhöhung des Stittungskapitals verwendet werden. „EsS versteht sıch
VO selbst“, Dekan denestrey, „dafß der Lehrmeister katholisch se1ın MUu: und 1ın
keiner gemischten Ehe lebt“ Dıie Stipendıiaten hatten täglıch für den Stifter eın
Vaterunser un: eın Ave-Marıa beten. Mıt der Inflation 923 hörte die Zahlung des
Lehrgeldes auf.! Geringe Geldmiuttel selbst danach noch vorhanden.
Spätestens mıt der Währungsreform 1948 dürtte treilich die Erfüllung des Stiftungs-zweckes ıllusorisch geworden se1n.

Dıiıe schon Helena Barbara Hartmann hatte überdies für sıch und hre
Angehörigen ZU Kloster Mallersdort wel ewıge Messen, die täglıch außer
Sonntagen und bestimmten Festtagen zelebrieren T1, gestiftet. ” Für diese
Stiftung hatte das Kollegiatstift ebentalls das Inspektionsrecht bzw. dıe In-
spektionspflicht, für deren Honorierung dıe Fundatorin den Erlös VO 1000 1: die
S$1e der Alten Kapelle übereignete, vorgesehen hatte. Mıt der Überprüfung beauf-
Lragte diese jedenfalls über Jange eıt hinweg den Ptarrvikar der ıhr ınkorporierten,nahe Mallersdorf gelegenen Pfarrei Ptakoten (Lkr. Regensburg). Mıt der
Säkularisation des Klosters Mallersdorft 803 ZOß der bayerische Staat auch das
Vermögen dieser Stiftung sıch. Danach W arlr unklar, ob und die tundierten
Messen noch gelesen wurden; VO  — staatlıcher Seıite setizte INnan OIaus, dass S1e
eiınes der noch bestehenden Zentralklöster überwiesen wurden, doch weder die
Kloster-Aufhebungs-Kommission 1n München noch der ehemalige Abt VO
Mallersdorf konnten angeben, 1ın welches. Es entstanden deswegen 815 Dıttfe-
renzen SCH der Inspektionsgelder. Dıie staatlıchen Behörden bestritten dem
Kollegaatstift das Recht auf diese Eınkünfte, da keine Autsicht über die Stiftung
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Re:ensburg, In: Regensburger Bıstumsblatt, Jg 1960, Heftrt 3

BZAR, AK-Amtsbuchserien 1968
BZAR, AK-Amtsbuchserien 1989, 40,
BZAR, 350; auch für das Folgende.

86



mehr ausübe, während letzteres sıch auf den Standpunkt stellte, se1l nıcht seıne
Schuld, WEenNn ıhm die zuständıgen Stellen keine entsprechende Auskunft geben
könnten. Es setzte sıch damıt offenkundıg durch, denn das für die Autsicht vorgesc-
hene Kapıtal verblieb be1 der Alten Kapelle, doch zahlte diese die „Hartmannschen
Inspektionsgelder“ 1U bıs 8458 als Nebeneinküntte die Chorherren 21185,  15

Dreı ewı1ge Wochenmessen tür sıch und hre drei verstorbenen Ehegatten stif-
teie Frau Hartmann 1675 ZUr Kapelle t. Sımon und Judas 1m Kanonissen-Stift
Nıedermünster 1n Regensburg. ”” egen Zahlung einer Geldsumme übernahm das
Kapıtel der Alten Kapelle dıe Verpflichtung, diese Gottesdienste durch ıhre
Kanoniker oder On VO ıhr beauftragte Priester teiern. Für Paramente und
Beleuchtung be1 den Messen hatte das Stitt Nıedermünster SOTSCHL, für den
Opfterweın die Ite Kapelle. Mıt der Zelebration betraute das Kollegiatstift zunächst
seıne Kapläne bzw. Chorvikare, VO _-776 das Augustinereremiten-Kloster iın
Regensburg. egen den Wıillen der Abtissin VO Nıedermünster, die erkennbar dıe
Augustinereremiten bevorzugte, übertrug dıe Ite Kapelle 1M Jahr darauf diese
Gottesdienste dem jeweiligen Kuraten der Filiale Lapperdorf der Stiftspfarrei
St. Kassıan. ach der Säkularısatıon des Stiftes Niedermünster wurden die Messen

St. Margarethen-Altar der Niedermünsterkirche gelesen, vermutlıch weıl ın der
Kapelle St. Sımon un! Judas generell nıcht mehr zelebriert wurde. 1852 richtete die
Ite Kapelle eın Gesuch den Bischof, die Gottesdienste tortan 1n ıhrer Stittskirche
abhalten dürten „Vermöge einer Spezialvollmacht des apostol. Stuhles“ erteıilte
das Ordıiınarıat die erbetene Erlaubnıiıs, weıl der Anteıl des Stittes Niedermünster
Fundationskapıtal durch dıe Säkularısatıon dem Staat zugefallen WAal, der hingegen
dıe AUS der Stiftung resultierenden Pflichten des ehemalıgen Kanonissen-Stiftes nıcht
ertüllte. Mıt der Erhebung VO  3 Lappersdorf ZUr selbständigen Ptarreiı 1879 hörte die
Verbindung der Hartmann’schen Wochenmessen mMi1t dieser Seelsorgestelle auf; s1e
wurden wıeder eiınem Chorvikar des Stittes zugeteılt. Diese dreı Wochenmessen siınd
1n einem Verzeichnis der Stiftgottesdienste der Alten Kapelle VO 1924 noch enthal-
ten.  1 Kurze eıt spater ussien s1e SCH der Geldentwertung stark reduzıert WCOCI-

den
Johann eorg Sartorı WAar selt 1666 Chorherr be] der Alten Kapelle un! Vel-

starb als solcher 1. Aprıl 1691.' Er stittete mehrere Gottesdienste, iınsbeson-
dere miı1t 1000 ıne ewige Wochenmesse, die jeden Mittwoch Kreuzaltar der
Stittskirche lesen WAl. Diese Gottesdienste ohl ebenso ın seiınem
Testament VO 72. Februar 1691 beschrieben w1ıe ıne Stiftung 1ın gleicher öhe
eiınem Stipendıum „für eiınen Studenten, welcher in Rhetorica oder Logıca auf
einer Uniıiversität sıch befindet“.“* Das Vorschlagsrecht stand laut Testament abwech-
selnd dem Stiftsdekan, dem Stittssenior und dem Rektor (des Jesuitenkollegs) in
Regensburg Z wobe!ı s1e nach Möglıichkeıit eiınen „Befreunden“ (Verwandten) des
Stifters präsentieren sollten. Die Stipendiendauer WAar PTro Stipendiat auf sechs Jahre

15 BZAR, 3064
BZAR, 2788, 3064; auch tür das Folgende.
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begrenzt. Dıie Begünstigten verpflichtet, tfür den Stifter täglich estimmte
Psalmen und Gebete verrichten. Schon wenıge Jahrzehnte spater geriet die
Fundation ın Gefahr, die aber durch ıne kluge Verwaltung abgewendet werden
konnte.“) Dıes rechnete sıch teilweise der Stiftsagent Joseph Domuinikus Schmetterer
als Verdienst Al W  W 1719 das Stipendium bei nächster Vakanz für seiınen
Sohn reklamierte, welcher iın Kürze „dıe Studıa humanıora“ und sıch die
ıhm gewährte Gnade „mıit fleissiıgem Gebett gehorsambl(ich) verabdiennen“ werde.
Der Stittsdekan stımmte diesem Antrag Z sotern kein Verwandter des Fundators
als Kandıdat vorhanden se1

Später vab die Verwaltung dieses Stiftungsfonds ımmer wıeder Beanstandun-
gCHh Anlass.“ 1824 beantragte das Kapıtel der Alten Kapelle beim StadtgerichtRegensburgo die „Beschlagnahme der Erbschaftsmasse des verstorbenen (Cano-
nıkus Rex SCn übler Verwaltung der ıhm anvertrauten Sartorischen Stifttung“. Der
Fonds schrumpfte auf 400 1mM Jahre 1844 * Stipendien konnten dieser eıt 1Ur
ausnahmsweise verliehen werden. Danach wuchs das Vermögen wıeder d teilweise
durch Zustiftungen des Kanonikus Mathıas Marter (1838-1 848) VO  - 200 SOWIe
des Chorherrn und Dekans gnaz Brandmayer (1830—-1854) VOoO  - 100 Gulden.“ Bıs
1885 War eın Stand VO 52729 ark erreicht und das Stiftskapitel beschloss

Marz des geNaANNLEN Jahres, Aaus den Zinsen Jährlıch eın Stipendium VO 180 ark
„tfür einen Tenoristen, welcher als Schüler wenıgstens die Oberklasse eınes Gymna-S1ums esucht un: Zöglıng der ula 1St bereitzustellen.“ Da ıne solche Änderungdem ursprünglichen Stitterwillen nıcht voll entsprach, konnte s1e bei der Regierungder Oberpfalz als der zuständıgen Kuratelbehörde nıcht durchgesetzt werden.
Darautfhin einıgte INnan sıch auf ıne ‚War nıcht dem Buchstaben, aber doch dem
Geilste des Testamentes entsprechende Lösung, wonach das Stipendium entweder
einem Schüler der beiden obersten Gymnasıalklassen oder einem Kandıiıidaten des
Lyzeums (Philosophisch-Theologische Hochschule) gewähren sel, weıl „nach
dem jetzıgen Studienplane“ Rhetorik und Logık teıls ın den Wel PENANNLENGymnasıalklassen, teıls 1mM Lyzeum gelehrt werde. Dıi1e öhe des Stipendiums varı-
lerte 1n der Folgezeit, doch wurde bıs 1927 bezahlt.“®

Dıi1e Inflation nach dem ersten und die Währungsreform nach dem zweıten Welt-
krieg ließen VO Stiftungskapital tast nıchts übrig.“ In einem Verzeichnıis VO

Stiftgottesdiensten ıIn der Alten Kapelle AaUus$s dem Jahre 1924 sınd die VO Johann
eorg Sartorı tundierten Messen noch aufgeführt.“ Sıe jedoch natürlıich Ww1e
andere Stiftgottesdienste VO  ; den damalıgen Stittmessenreduktionen betroffen.“” In
einem Schreiben des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus
die Regierung der Oberpfalz VO 17. Juli 1962 mıiıt dem Betretfftf „Aufhebung VO

21 BZAR, OA-KI I 191 uch für das Folgende.22 BZAR, 23R 595 uch tür das Folgende.23 BZAR, 2529 uch für das Folgende.
BZAR, 3032, 3331: Schmid, Geschichte 165
BZAR, 2529; uch tür das Folgende; Mıt der ula 1st 1er offensichtlich das stittische

Studien- und Musıiıkinternat (Präbende) gemeınt, das dieser eıt 1mM gleichen Gebäude wı1ıe
dıe 1874 aufgehobene Schule Aula scholastica) untergebracht W al Schmid, Geschichte 279)
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Stiftungen 1n Regensburg“ 1st den Stiftungen der Alten Kapelle, die „ihre
Vermögen durch Intlatıon und Währungsumstellung verloren“ hätten, wodurch dıe
Erfüllung des Stifttungszweckes unmöglıch geworden sel, auch dıe Sartori’sche
Fundatıon genannt.” Ile 1in dem Schreiben verzeichneten Fundationen wurden,
„SOWeIlt ertforderlich 1m Einvernehmen mıt dem ayer. Staatsmıinıisterium des
Innern“”, aufgehoben. „Etwaiges Restvermögen”, das Kultusministeriıum, „1St 1M
Sınne des jeweilıgen Stiftungszweckes verwenden“.

Johann Adrıan Neftzer, Sohn eınes Feldwebels der Leibgarde des Fürsten VO

Pfalz-Neuburg, erlangte 166/ eın Kanonikat be1 der Alten Kapelle.” Irotz seıner
eher bescheidenen Herkuntft WAar offensichtlich recht wohlhabend 1670 gewährte

dem ın eiınen tinanzıellen Engpass ger. atenen Kollegiatstift eın Darlehen VO  - [01010
Gulden.* 1687 stiftete ıhm eın Kapıtal VO  - 2000 fl; Aaus dessen Ertragen jeden
Freıtag Kranken 1mM Krankenhaus beim Kapuzıner-Kloster oder eiıner ven-
tuellen Nachfolgeanstalt insgesamt eın Gulden gereicht werden sollte.” Eınen Fın-
druck VO kontessionellen Klima jener eıt vermuittelt die Einschränkung, dass die
abe L1UT katholische Kranke, „keinesweegs aber anderer Religion zugethane IC

kranckhe Manns= unnd Weıbspersohnen“ erhalten dürtten. Wıe buchstäblich Nau
der Stitterwille befolgt wurde, 1St A4US einem Kapıtelsbeschluss VO 28.3 1738
ersehen. ** Als der mıiıt der Verteilung des Almosens 1m Krankenhaus beauftragte
Chorvikar Velhorn berichtete, se1l dort angehalten worden, die Spende nıcht mehr
selbst den Kranken auszugeben, sondern 1ın ıne Büchse legen, estand das
Kapıtel aut der Verteilung durch seınen Vertreter. Wenn die Leıtung des
Krankenhauses, die anscheinend ıne objektiv ungerechte Verteilung oder ıne M1SS-
bräuchliche Verwendung der Gaben befürchtete, diese den Kranken wieder abneh-
ICN und ın eıner Büchse ammeln wolle, se1l dies iıhre Sache

1805 erweıterte der Chorherr der Alten Kapelle Emanuel Sebastıan Marıa
Zillerberg dıe Netzer’sche Stiftung mıiıt 200 Il Aaus deren Zinsen INnan zusätzlich den
aus dem katholischen Krankenhaus entlassenen „Reconvalescenten ZUT Unter-
stutzung auf die Reıse, oder ın anderweg eın verhältnıftimäfßiges Allmosen“ aushän-
dıgen sollte.” [)as Stittungsvermögen wurde VO der Alten Kapelle getreulich VCI-
waltet. 1823 konnte S1e der Regierung der Oberpfalz berichten, dass sıch auf
fast 5000 Gulden erhöht habe 1880 erlaubte die Regierung als die zuständıge Auf-
sıchtsbehörde, AaUus den überschüssıgen Erträgen zusätzliıch Sr ursprünglıchen
Stittungszweck dem mi1t der ambulanten Krankenpflege iın Regensburg betrauten
St. Vincentius-Vereın 600 Zur Verfügung stellen, mıt denen den bisherigen
Wwel weıtere Schwestern besoldet werden konnten.“ Diese Zahlungen wurden
bıs ZUTr Inflatıon erbracht, ebenso Ww1e die erwähnten Almosen und darüber hinaus
einıge weıtere wohltätige Leistungen.” Die Verteilung der regelmäßigen Wochen-

30 BZAR, 41 10; uch für das Folgende.
Zu den Lebensdaten Netzers Schmid, Geschichte 153
BZAR, 4019

33 BZAR, 3162; Das Domkapıtel’sche Krankenhaus un: das Kapuziner-Kloster eian-
den sıch damals ın der Ustengasse.

BZAR, AK-Amtsbuchserien 3 ‘9 uch tür das Folgende.35 BZAR, 3162; uch für das Folgende.
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und Apolonia Diepenbrock, In: Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg (ım tolgen-
den gekürzt: 29, Regensburg 1993, 265—273
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almosen erfolgte 1mM katholischen Krankenhaus, das sıch seinerzeıt Agidienplatzbefand. 1923 konnte für carıtatıve Zwecke nıchts mehr ausgegeben werden.
Verwaltungskosten verschlangen dıe wenıgen Einnahmen. Geringes Vermögen Wl
iındes zumındest bıs ın die 50er-Jahre vorhanden und wurde weıterhin VO der Alten
Kapelle verwaltet. Unklar 1St, W arum—mm die Netzer’sche Stiftung ennoch auch
den Stiftungen des Regensburger Domkapıtels erscheint.” Von Netzer sınd terner
mehrere Gottesdienst-Fundationen ekannt SOWI1e ıne Getreidespende für Arme.  59
Statt dieser zahlte dıe Ite Kapelle 1803 bıs 19727) jJährlich ıne Summe ZUuU städti-
schen Almosenamt.“ uch die Nefzer’sche Fundatıon gehörte den 1962 laut dem
oben erwähnten Schreiben des bayerischen Kultusministeriums aufgehobenenStiftungen.“”

Johann Karl VO' May, seıt 1664 Chorherr, wurde 16772 ZUuU Dekan der Alten
Kapelle gewählt und starb als solcher 18  N 1723 zählt den bedeutendsten
Inhabern dieses Amtes.““ In seiınem Testament VO 24 Junı 723 stiftete May, eın
Sohn des Gesandten des och- und Deutschmeisters des Deutschen Ordens beim
Reichstag eorg V, May, mehrere Gottesdienste, namentlıch die täglıch nach dem
Gebetläuten 1ın der Gnadenkapelle etende Lauretanische Lıtaneı, die
Samstagen und Marıenfeiertagen durch ıne VO  3 den „Stüfftsmusicanten“ SCSUNSCHNC
oOtette bereichert werden sollte.* Mıt eiınem Kapıtal VO  - 3000 Gulden begründeteder Erblasser ıne VO jeweıligen Senıi0r der Alten Kapelle verwaltende Stiftung,
4aus der eın jährliches Stipendıen VO 100 für ımmer VO Famıili:enältesten
benennende Studenten Aaus der Familie May oder ersatzweıse für solche Aaus der
Joseph Schmetterischen (Neben-)Linie bestritten werden sollte. Miıt den übrıgen
Zinsen sollte das Stittungskapiıtal lange erhöht werden,; bıs einem zweıten
Studenten eın Stipendium VO' zunächst 50 Il schließlich VO  — ebenfalls 100 4aUuS$S-
ezahlt werden könnte. Mıt einem weıteren egat begründete Dekan May iıne
Almosen-Stiftung, aus deren Erträgen jJährlıch nach dem für ıh gehaltenen Jahrtag
VO den Stittsbeamten 1mM eıseın des Senıo0rs ıne Spende Regensburger„Catholısche Hausarme“, dagegen nıcht „gemeıne Gassenbettler“ auszugeben se1
Von dieser Stiftung wurden 734 ZUuU Beıispıiel Personen, größtenteıls Frauen,
Almosen zwıschen einem und zehn Gulden verteılt und VO iıhnen quıittiert; 1751
mMussten mıt der gleichen ZUur Verfügung stehenden Summe VO KF Gulden und

Kreuzern bereıits 100 Arme unterstutzt werden, 1794 mıiıt einem VelI-

rıngerten Betrag 139, die mıt wenıgen Ausnahmen 1Ur mehr Jjeweıls einen Gulden
erhielten; teilweise wurde das eld auch dazu verwendet, das Schulgeld tür IIC
Kınder bezahlen.“ Vor 1829 geriet die Stiftung in finanzielle Schwierigkeiten und
konnte Jahrelang nıchts auszahlen.” 831 wurde das Almosen bıs 1923 regel-

38 Barbara Möckershoftft: Dıie Stiftungen des Regensburger Domkapitels Eıne Übersicht, 1
BGBR 2 ’ 1995, 201-213; 1er 203

39 Schmid, Geschichte 154
40 BZAR, AK-Amtsbuchserien 15 / —1 823
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mäßıg verteilt.“® Be1 Neubewerbern achtete das Stift darauf, dass s1e wirklıch bedürt-
t1g und unverschuldet ın iıhre Lage geraten Zu den Anwaäartern der Jahre
jaz 1st ın der Regel vermerkt, dass S1e SCH Krankheıt, Behinderung
oder hohen Alters arbeitsunfähig und dass S1e nıcht auf der Straße bettelten;
seılıt Anfang des 20. Jahrhunderts Warlr der jährliche Unterstützungsbetrag durchweg
tfünf ark PIo Person, TST 1im Inflationsjahr 1923 wurde verdoppelt.” Diese
Stiftung wurde VO  - der Inftlation gleichfalls schwer getroffen. 1923 weısen die
Stiftungsrechnungen keine Ausgaben tür den Stittungszweck mehr AaUS. 1962
wurde die Dechant VO:  S May’sche Almosenstiftung VO  - den zuständıgen staatlıchen
Behörden törmlich aufgehoben.”

Eıner der ersten, der ın den (senuss des Famıilıenstipendiums kam und War m1ın-
destens VO K bıs 1740, WAar Anton Kasımır, Sohn des kurfürstlichen Regierungs-
kanzlers iın Burghausen Joseph Honorat VO  3 Zöpff.” Generell otffenbar
keine besonders bedürftigen Studenten, denen das Stipendium kam, sondern
meıst Söhne öherer Beamter, bıs weıt 1NSs Jahrhundert hıneın fast ausschliefß-
ıch Adlıge, W as treilich bei einem auf die Verwandtschaft des Stifters begrenzten
Stipendium 1n Anbetracht VO dessen eıgener Herkunft nıcht verwundert. Zu Ende
des 18 Jahrhunderts konnten beide Stipendien schon voll ausbezahlt werden. In der
Folgezeıt stieg der Vermögensstand weıter 836 erhielten bereıts vier Studenten
eın volles Stipendium VO:  — 100 fE.: eın ünfter Gulden. Später wurden diıe Stipen-
dien der Steigerung der Lebenshaltungskosten angepasst.” Ferner wurde ıhre Zahl
weıter erhöht.”“ Ungetfähr se1lt 1813 1st die Stiftung auch dem Namen Schul-
tonds bekannt.” Auseinandersetzungen zwischen der Famlıulıie und dem Kollegiatstift
entstanden 1879, als eın Stipendiat Zzu evangelıschen Bekenntnis konvertierte un!
Jjenes ıhm daraufhin das Stipendium aberkennen wollte, weıl einen katholischen
Charakter tür die Stiftung beanspruchte.” Außerdem legte eın katholischer Aspırant
Beschwerde die Verleihung des Stipendiums eiınen Protestanten eın. Dıie
Regierung der Oberpfalz als zuständige Autsichtsbehörde entschıied jedoch, dass die
Verleihung des Stipendiums einen Nıchtkatholiken rechtsgültig sel, da der Stitter
ın seinem Testament VO 723 für diese Fundation keine kontessionellen
Beschränkungen testgelegt habe Das Kollegiatstift drang mıiıt seiınen Argumenten, 1n
eıner eıt scharter kontessioneller Gegensätze se1 völlıg undenkbar SCWESCI, dass
der streng katholische Dekan May auch Andersgläubigen seıne Wohltaten habe
zukommen lassen wollen, und habe ıne ausdrückliche Erwähnung des Bekennt-
nısses potentieller Stipendiaten nıcht für nöt1ig gehalten, weıl alle seıne Verwandten
katholisch und sıch nıcht vorstellen konnte, dass dies jemals anders seın
könnte, nıcht durch

Je größer der zeıtliıche Abstand 7 Ableben des Stifters wurde, desto dittizıler
WAar der Nachweis einer berechtigten Anwartschaft auf das Stipendium. Um S1€e

46 BZAR, AK-Amtitsbuchserien 8 /
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belegen, INUuUusSsSiIien komplizierte Ahnentateln erstellt werden.” Da zudem ımmer
schwieriger wurde, eventuelle Kandıdaten überhaupt ausfindig machen, wurden
vakante Stipendien selmt 1871 gelegentlich 1n mehreren Zeıtungen ausgeschrieben.
Natürlich die Begünstigten sehr dankbar. Der das bayerische Biblio-
thekswesen verdiente Heıinrich Föringer Zu Beispiel, dessen Söhne Heınrich,
Karl und Ernst ab 1845 nacheinander eld Aaus der Stiftung bezogen, hıelt se1lıt dem
Begınn dieser Förderung einıge Jahre lang „dUuS Dankbarkeit den Stifter“

Maı ın seiınem Haus eın „Erbkrugftest“ ab, dem die Verwandten seiner Frau,
über welche die Beziehung ZuUur Famiılıie May bestand, einlud Be1 diesem
est wurde einer Anordnung 1mM Testament des Stifters gemäfßs aus einem dem
Famıiılienseniorat Zur Aufbewahrung übergebenen gläsernen Henkelkrug „eıne tröh-
lıche Gedächtnis-Bibation dargebracht“, wobe! der auch poetisch begabte Föringer
Gedichte ZU Besten gab, ın denen der Fundator, „den laut be1 trohem
Gläserklingen des Festes erster TIrınkspruch ruft  “ gefeıert wurde.”® 1888 nNiIstan-
den erneut Dıitterenzen n der Vergabe der Stipendien, die der Verwaltungs-
gerichtshof ın München als letzte nNnstanz 26./7.1889 dahiıngehend entschied,
dass dem jeweılıgen Senı10r der Alten Kapelle NUr dıe Verwaltung des Stit-
tungsvermogens zustehe.” Darauthin wollte diese überhaupt jede Verbindung
miıt der Stipendien-Stiftung beenden, konnte ındes VO  - der Regierung der Oberpfalz
noch einmal umgestimmt werden. Als allerdings 1897 der Münchner „Hof-
apotheker“ Morıtz Schab als Famıilienältester den Sohn eınes rüheren römiısch
katholischen un! nunmehr verheıirateten altkatholischen Ptarrers als Kandıdaten
präsentierte, WAar dıe Toleranzgrenze des Kollegiatstiftes endgültig überschritten.”
Nachdem se1ın Protest ohne Erfolg blieb, sıch endgültig VO  - dieser Stiftung
los und übergab ıhr inzwischen auf über 000 ark angewachsenes Vermögen der
Regierung. Dessen Verwaltung wurde ernach dem Stadtmagistrat VO Regensburg
anvertraut.

Die tägliche Abendandacht mıt der Lauretanıschen Lıtaneıl wurde Wwel Jahr-
hunderte lang regelmäßig abgehalten. Spezıell für die Autfbesserung der Besoldung
des Vorlesers hatte 1847 eın Wohltäter, der unbekannt leiben wollte, 200 ZUC-stiftet.”” Fur dıe Ausgestaltung der Andacht 5amstagen und Marienteiertagen mıt
Gesang bürgerte sıch spatestens 1mM 19. Jahrhundert selbst 1mM Schrittverkehr die
mundartlıche Bezeichnung Gsangl ein. Für dieses sınd bıs 1919 Ausgaben VCOCI-

zeichnet, danach bis 9723 NUur noch für den Vorleser.” Dıie Inflation zehrte das
Stifttungsvermögen fast vollständig auf. Reste davon WAar bıs ın die üngere
werden.
eıt vorhanden,“ doch dem Stittungszweck konnte davon nıcht meh_r Genüge

Marıa Cordula Francısca Albertin, geb Herrnstäntzkyn, Wıtwe des Andreas
Thomas Alberti, Baders und Wundarztes ın Regensburg, die viele Jahre als Stifts-

BZAR, 135 uch für das Folgende.
Zu Föringer Christian Haeutle: Heıinrich Konrad Förıinger. Eıne Lebensskizze, 1In:

Jahres-Bericht des hıstorischen Vereines VO Oberbayern 1879/1880, 127212
5 / BZAR, 2832; auch für das Folgende.58 BZAR, 2913 uch für das Folgende.
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fräulein Kanoniıssen Stift Obermünster daselbst gelebt hatte, sSseLzte ıhrem
Testament VO 21 Oktober 1727 dıe Alte Kapelle iıhrem Haupterben C1Mn wotür
dıe Chorherren Gottesdienste, anderem 111e täglıche Messe der
Gnadenkapelle, für S1C zelebrieren hatten.” 7Zu diıesem 7weck MUSSTiIeE das Stift

zusätzlichen drıtten Kaplan (Chorviıkar) unterhalten.; überdies sollte 4A4US

ıhrem hınterlassenen Vermögen 9  Il hıer oder anderwärtig 1 Studıren begriffe-
NCN Jünglıng“, den der jeweıilige Dekan auswählen durfte, vierteljährlich 12% oder
jJährlıch als Stipendium geben wofür der Stipendiat bestimmten Lag-
lichen Gebet verpflichtet WAal, JC acht ITINE Knaben und Mädchen kostenlos
durch den Stittsschulmeister Lesen Schreiben und der „christl Lehr“ unterrich-
ten lassen Jährlıch sollten VO den acht Knaben und War der „tauglichste oder
römste tür 1iNe Handwerkslehre ausgesucht die IC geschicktesten der acht
Mädchen ”  u Nähen Stricken oder Spitzwiırcken lernen geschickt werden:
die Lehrmeister(1innen) dabei jeweıils VO Scholastikus des Stiftes mMit F
mdes Dekans auszuwählen Ferner legte Trau Alberti fest dass Jahrtag
ihres Ablebens VO  —; Scheftel Korn die Hältte gebacken und die „Gassen-
pettler die andere Hältte aber dıe „Hausarmen verteılen SC1

Der Stifttungszweck wurde anscheinend zuverlässıg ertüllt VO  — 1762 beispiels-
liegt C1iMN Verzeichnis der „Hausarmen VOTIL. die das halbe Schettel Korn 4US-

geteılt wurde 64 1/46 bedankte sıch Francıscus Andreas Fischer, „Rhetoricae candıda-
LUS Regensburg, für „dıe hoche Gnadt dass VO rüheren Stittsdekan Vıtus
Adam Flaschner das „SOgenante Albertische Stipendium MI1L jährlıchen erhal-
ten habe, und richtete den Dekan als nunmehrig rhumwürdiıges ber-
haupt sC1MNMN „underthänıg gehorsambes bıttlıches Anlangen ıhm ZUuUr Fortsetzung
SC1IIL1CT Studien Nn SC111C5 „Banz miıtllosen Standes und SC1HCI „bishero, ohne
Rhum melden, ehrlicher Auffihrung Beilage Zeugnisses SC111C5

Protessors C1M entsprechendes Gesuch 65 Er versprach dafür für NC lange und
glückliche „Regierung” des Dekans beten und, sollte dereinst mMI1 Hılte dieses
Stipendiums ZU geistlichen Stand gelangen, sıch dıe gewährte Gnade darüber
hınaus durch „geistliche Übungen“ verdienen. Nıcht für die tOtfe Stifterin also
wollte der Antragsteller beten, sondern tür denjenıgen, der dıe Macht hatte, ıhm C111

Stiıpendium verschaften Am Oktober 1797 quıttierte C1in Max Anton “vÜoOon

Speckner, „physıcus studıo0sus ın München den Empfang VO  - Gulden A AUr dis
Schuljahr A4AUS der Stipendien Stiftung der Frau Albertin“ uch der außerordent-
lıche Chorvıkar wurde viele Jahrzehnte lang unterhalten Im ausgehenden

Jahrhundert reichte treılıch das datür vorgesehene egat nıcht mehr AUs, eshalb
und außerdem I} des damalıgen Priestermangels, blieb die Stelle ZzZeiLWEISE
besetzt die Stifttmessen wurden jedoch weıterhın gelesen 68 1928 reduzıerte S1IC das
Ordinarıatn der Geldentwertung auf acht Jahr

Statt der Austeilung VO  - rot oder Korn wurden SECeIT 1804 aut Anordnung des
Landeskommissarıiates des Dalberg schen Fuürstentumes Regensburg jJährlıch

63 BZAR 234 240 uch tür das Folgende
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Gulden 1n wWwe1l Raten Zzu Almosenamt iın Regensburg bezahlt, die gleiche Spa-
ter ıne höhere Summe den dortigen Deutschen Schulfonds als Ersatz für das
Schulgeld für die acht Knaben und acht Mädchen.”” ach der Inflation VO 9723 War
das Stiftungskapital hingegen fur keinen der Stittungszwecke mehr hinlänglich.
Geringe Miıttel noch vorhanden, Og noch nach der Währungsreform VO
1948 1962 erfolgte ennoch die Aufhebung der Stiftung.”

eorg Karl Wilhelm Prandstett, der deutschen Kolleg ın Rom studıiert hatte,
wurde 1714 VO apst Clemens X eın Kanonikat bei der Alten Kapelle verliehen.”“
Er versah nacheiınander mehrere Stiftspfarreien, fungierte dann als Scholastikus und
starb 1. Aprıl 1753 In seiınem Testament VO 21. März 1753 stiftete
anderem eiınen Jahrtag 1n der Stittskirche SOWIle vier jährliche Quatember-Messen 1ın
der Gnadenkapelle.”” Zudem sollte das, W as VO seiıner Hınterlassenschaft nach
Erfüllung der zahlreichen Vermächtnisse Personen un: Instiıtutionen übrig blıeb,

die Ite Kapelle tallen, sobald keine adeligen Erben ın einem beschriebenen
Verwandtschattsverhältnis Z Erblasser mehr vorhanden selen. Fuür diesen Fall
legte iıhr auf, aus den Erträgen des Erbes „ohne jemahlige Vermischung mıt ande-
ren Stitftsgelteren“ eiınen besonderen Tenor, WenNnn möglıch eiınen »  Nn Studiosus“
beim Chor der Alten Kapelle anzustellen, das übrıge aber für Kırchenornat und
Paramente verwenden. In diesem Sınne konnte das Stift erst verfahren, nachdem
831 der letzte Verwandte I Prandstetts verstorben WAal, der dıe Bedingungen für die
Nutzniefßung der Hınterlassenschaft nachweiıslıch ertüllt hatte, und die ach-
forschungen nach eventuellen weıteren Berechtigten bıs 1867 ergebnislos gebliebenwWwar': €l'l.74 Am Junı des letztgenannten Jahres beschloss das Stiftskapitel, AUus den
Renten des Prandstett’schen Erbes eınen BaNZCHN und einen halben Freiplatzstiftischen Studien- und Musıkseminar fur IIC Studierende einzurichten. Seıt der
Inflation 923 konnten diese Freiplätze nıcht mehr autrechterhalten werden.”®
Spärliches Kapıtalvermögen der Stiftung 1st noch iın der eıt nach dem Weltkriegausgewiesen.”” 1962 wurde S1e VO den zuständıgen Behörden aufgelöst.”

Marıa Josepha Weıinzıerl, Wıtwe eiınes türstbischöflichen Hotkammerrats und
Rentzahlmeisters ın Regensburg, wohnhaft ın eiınem dem Kollegiatstift gehörenden
Haus, legte Dezember 1738 ıhr Testament ab, 1ın dem S1e dıe Ite Kapelle,
SCHAUCI die dortige Gnadenkapelle, miıt eıner Reihe VO  - Auflagen als Universalerben
einsetzte.‘® Punkt des Testamentesz besagte, dass s1e das Schulgeld für 15 IIN

Kınder, acht Knaben und sıeben Mädchen, ın erster Linıe solche, dıe VO  - ıhren
mıiıttellosen Eltern ın lutherische Schulen geschickt wurden und dort „endlich Salden Glauben komen“, zahlen hatte, damıit S1€e 1mM Lesen, Schreiben, Rechnen und

BZAR, 347/3, AK-Amtsbuchserien 505; auch tfür das Folgende.
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„1N der katholischen und christlichen Religion“ unterrichtet würden. aut Artıkel 37
des Vermächtnisses WAar dıe Ite Kapelle gehalten, jJährlıch zwolftf TITINC Mädchen,
„damıt s1e mıt der eıt einem Dıienst tauglıch und selben vorstehen können oder
sıch ehrlich fortbringen und ernähren mögen”, eın halbes Jahr lang Nähen,
Stricken und Klöppeln lernen lassen. Gemäß Punkt 38 Wlr s1e verpflichtet,
„einem fromen und ZU studiren ohl qualıificirten Knaben“ eın jJahrlıches
Stipendium Vo ın vier gleichen Quartalsraten zahlen und ‚War jeweıls
einen Sohn des Martın Jakob Weıinzıerl,; ehemalıgen Kurtürstlichen ats und
Regierungssekretärs ın Amberg, ” studire hernach, hme gefahlet“. Dıie
Stipendıiaten ussten für die „Gutthätterin“ deren Grabstätte täglich andächtig
eın Vaterunser und Ave-Marıa SOWI1e „Herr gib ıhr die ewıge Ruhe“ beten. Sobald
kein Sohn des Martın Jakob Weıinzier| als Kandıdat mehr vorhanden sel, könnten
sıch andere Miıtglieder der Famılıe Weinzier]| AUS Nau definierten Orten das
Stipendium bewerben. Wenn einmal nıemanden mehr gebe, der mıiıt ıhrem VCeI-
storbenen „Eheherrn“ zumındest 1mM vierten rad verwandt sel, habe „meın Erb
die Freyheıt, einem annderen hier Studirenden da{fß Stipendium geben“. Unter
Punkt des Testamentes legte die Erblasserin fest, VO: den erwähnten acht Knaben
sollten jedes Jahr zwel, welche dıe Schule bereıits erfolgreich besucht hatten und ZWAar
„dıe stärksten und eıner Handtırung tauglıchsten“ ausgesucht und „fromen
und christlichen Meıstern“ iın die Lehre gegeben werden. Falls allen acht 1Ur
eın oder Sar keın geeıgneter gefunden würde, könnten auch eın b7zw. wWwe1l andere
TINEC Schulkinder, „dıe tromm $Sind“. INwerden. In Absatz verpflichtete
die Testatorın das Stift, wWwe1l und TOMMeN alten Leuten jährlich jeweıls fl.,
iın vier Quartalsraten geteıilt, auszuzahlen, wotür diese täglich % Uhr die hei-
lıge Messe 1ın der Gnadenkapelle besuchen und jeweıls beim Hıneın- oder
Herausgehen be1 der Grabstätte der Stitterin „MIr den Weichbron geben“ un:! dabei
mıiıt Andacht „Herr g1b ıhr die ewıge Ruh und das ewı1ge Licht leucht ıhr“ sprechen
mMussftien. Weıter legte S1e fest, dass jeweıls Jahrtag iıhres Hınscheidens 1ın der
Gnadenkapelle we1l heilige Messen lesen seıen, ıne für S1e und ıhren Gatten, die
andere für ıhrer beider Verwandtschaftt. Anlässlich dieses Jahrtages sollten VOI -
her nomiını1erte „Hausarme“, die diesen Gottesdijensten teiıllnehmen würden,
verteılt werden un:! ‚War 99 Ehren der dreı und dreißig Jahre, meın gekreu-
zıgter Erlöser autf der Welt gelebt“ und sıeben ” Ehren der schmerzhaften Mutltter-
gottes”. Zum Inspektor der Wohltätigkeits-Stittungen bestellte dıe Erblasserin den
altesten Sohn des schon erwähnten Regierungssekretärs Weinzier]| 1ın Amberg, ın
dessen Famliıulıe die Funktion die Erstgeborenen 1mM Mannesstamm
weıterzuvererben sel. ach eiınem eventuellen Aussterben der Famliılie solle die
Inspektion den Dekan des Kollegiatstiftes St. Johann ın Regensburg übergehen.
Dıieser würde dann jJährlıch fünf Gulden erhalten, wotür für dıe Stifterin eiınma]
1M Jahr ıne Messe in der Gnadenkapelle der Alten Kapelle lesen musste.

Statt der unmıttelbaren Zahlung des Schulgeldes tür ITINEC Kınder hatte die
Ite Kapelle gemäfßs einem Betehl der Dalberg’schen Regierung VO Aprıl 1803

Gulden den Schultonds ın Regensburg eısten. Gleichzeıitig wurde die
Verteilung VO  - Almosen 40 Arme 1M Zusammenhang miıt den beiden Weın-
zierl’schen Jahrmessen durch einen jJährlichen Beıtrag VO ZU Regensburger
Almosenamt abgelöst. 804 hörte terner dıe Zahlung des Lehrgeldes für zwolft 1I1C

Mädchen vorübergehend auf, „weıl für fragliche Lehre durch die neuerrichteten
Nonnenschulen DESOTAL se1“. Eınem Antrag des damalıgen Dekans folgend wurden
diese Stipendien tür zwolf Mädchen Zu Erlernen VO Handarbeıiıten WAar BA7FAR



wıeder aufgenommen, doch bereıits 1847/ berichtete Stittskastner Wachter über
schlechte Erfahrungen, dıe dabe1 gemacht hatte. „Fragliche Lehrgelder“, der
Kastner, selen »”  Ö den mı1t solchen bedachten Individuen ın einer Weıse mißbraucht
worden, da{ß® adurch die edle Intention der TOMMenN Stitterin und die gute Absiıicht
des hochwürdigen Kapıtels bey den Allermeisten Sar nıcht, bey der kleinsten Zahl
aber durch unverhältnıfimäßige Auslagen ZUr!r Erfüllung gelangt 1St  “ Er tührte auftf
„Armuth oder Armuth und Gewissenlosigkeit“ der FEltern der Mädchen zurück,
dass die Lehrgelder großteils zweckentfremdet wurden. Deshalb Wachter d

der Auszahlung VO Lehrgeldern ıne „ordentlıche Arbeitslehrerin“ anzustel-
len, WelCh€ die Mädchen jedoch LLUT noch 1m Nähen unterrichten sollte, weıl das
Klöppeln „hier Lande nıcht mehr als ıne Zu ordentlichen Fortkommen diıen-
lıchewieder aufgenommen, doch bereits 1847 berichtete Stiftskastner Wachter über  schlechte Erfahrungen, die er dabei gemacht hatte. „Fragliche Lehrgelder“, so der  Kastner, seien „von den mit solchen bedachten Individuen in einer Weise mißbraucht  worden, daß dadurch die edle Intention der frommen Stifterin und die gute Absicht  des hochwürdigen Kapitels bey den Allermeisten gar nicht, bey der kleinsten Zahl  aber durch unverhältnißmäßige Auslagen zur Erfüllung gelangt ist“. Er führte es auf  „Armuth oder Armuth und Gewissenlosigkeit“ der Eltern der Mädchen zurück,  dass die Lehrgelder großteils zweckentfremdet wurden. Deshalb regte Wachter an,  statt der Auszahlung von Lehrgeldern eine „ordentliche Arbeitslehrerin“ anzustel-  len, welche die Mädchen jedoch nur noch im Nähen unterrichten sollte, weil das  Klöppeln „hier zu Lande nicht mehr als eine zum ordentlichen Fortkommen dien-  liche ... Beschäftigung angesehen werden kann“ und „für Erlernung des Strickens in  den weiblichen Elementarschulen hinreichend vorgesorgt ist“. Die Lehrzeit sollte  auf ein Jahr ausgedehnt, dafür die Zahl der auszubildenden Mädchen auf sechs hal-  biert werden. Von diesen wiederum könnten „diejenigen, welche besondere Lust  und Anlage haben oder bei denen es wegen schwächlicher Körperskonstitution,  Krüppelhaftigkeit oder aus anderen Gründen erwünscht ist“, nach Abschluss der  Nählehre ein halbes Jahr lang „zu einer Kleider- oder Blumenmacherin“ fortgebildet  werden. Diese und weitere Anderungsvorschläge des Kastners für die verschiedenen  Weinzierl’schen Stiftungen fanden im wesentlichen die Zustimmung des Stifts-  kapitels und der zuständigen Behörden.  Neben der Nählehrerin wurde eine eigene Lehrmeisterin für das „Kleidermachen“  angestellt, wobei die Kosten für die Besoldung der beiden teilweise auch aus Mitteln  der Albertin’schen Stiftung bestritten wurden. Die Lehrerinnen stellten für förde-  rungswürdige Mädchen Anträge auf Stipendien, die dann unmittelbar an erstere aus-  gezahlt wurden. Empfehlungen von Kandidatinnen erfolgten natürlich ebenso von  Seiten anderer Personen, z.B. der Stadtpfarrer von St. Rupert und St. Ulrich.”” Die  letzten Zahlungen sind 1920 belegt.®  Die Stipendien-Stiftung für einen zum Studium geeigneten Knaben wurde lange  Zeit von solchen in Anspruch genommen, die eine Verwandtschaft im vierten Grad  zum Gatten der Stifterin nachweisen konnten.‘ Die Feststellung dieses Grades  erforderte auch hier aufwendige genealogische Recherchen. Nachdem 1828 das  Stipendium vakant geworden war und sich kein Verwandter mehr meldete, gewähr-  te es das Stift einem Sohn seines Kastners Franz Ignaz Seiler namens Eduard.“” Als  der sich jedoch „durch schlechten Fortgang deßelben unwürdig bezeigte“, indem er  nur den letzten Platz unter 72 klassifizierten Schülern erreichte und überdies sein  „sittliches Betragen nicht tadelfrei“ war, wurde ihm die Beihilfe zwei Jahre später  wieder entzogen und einem Lehrerssohn von Stadtamhof zugebilligt. Diese  Maßnahme rief einen langwierigen Streit zwischen Stift und Kastner hervor, der  von einem „Attentat“ gegen ihn sprach. Später wurde das Stipendium immer dem  Präfekten des stiftischen Studienseminars verliehen.® Den schon berührten  Empfehlungen des Kastners Wachter von 1847 folgend entschloss man sich, die  Studienstiftung um zwei Stipendien zu erweitern und diese „an arme und brave  79 BZAR, AK 324.  %® BZAR, AK-Amtsbuchserien 1838.  3 BZAR, AK 236, 2800; auch für das Folgende  ® BZAR, AK 294; auch für das Folgende.  3 BZAR, AK 324, 2533; auch für das Folgende  96Beschäftigung angesehen werden annn  € und „‚tür Erlernung des Strickens ın
den weıblichen Elementarschulen hınreichend vorgesorgt 1St  C Dıie Lehrzeit sollte
auf eın Jahr ausgedehnt, dafür die Zahl der auszubildenden Mädchen autf sechs hal-
biert werden. Von diesen wiederum könnten „dıejenigen, welche besondere ust
und Anlage haben oder bei denen n schwächlicher Körperskonstitution,
Krüppelhhaftigkeit oder AUS anderen Gründen erwünscht “  SEn nach Abschluss der
Nählehre eın halbes Jahr lang 99 eıner Kleider- oder Blumenmacherin“ tortgebildet
werden. Liese und weıtere Anderungsvorschläge des Kastners für dıe verschiedenen
Weinzierl’schen Stiftungen fanden 1mM wesentlichen die Zustimmung des Stitts-
kapıtels und der zuständıgen Behörden.

Neben der Nählehrerin wurde ıne eıgene Lehrmeisterin tür das „Kleidermachen“
angestellt, wobe!ı die Kosten für die Besoldung der beıden teilweise auch AaUus Miıtteln
der Albertin’schen Stiftung bestritten wurden. Die Lehrerinnen stellten tür törde-
rungswürdige Mädchen Anträge auf Stipendien, die dann unmıiıttelbar erstiere AUS-

gezahlt wurden. Empfehlungen VO Kandıdatinnen erfolgten natürlich ebenso VO
Seıten anderer Personen, z.B der Stadtpfarrer VO t. Rupert und St. Ulrich.” Die
etzten Zahlungen sınd 1920 belegt.”

Dıie Stipendien-Stiftung für einen Zzu Studium geeıgneten Knaben wurde lange
eıt VO  — solchen ın Anspruch II  ‘9 dıe iıne Verwandtschaft 1mM vierten rad
ZUuU Gatten der Stifterin nachweisen konnten.“ Dıie Feststellung dieses Grades
ertorderte auch hıer aufwendige genealogische Recherchen. Nachdem 1828 das
Stipendium vakant geworden W ar und sıch keın Verwandter mehr meldete, gewähr-

das Stitt eiınem Sohn seınes Kastners Franz gnaz Seiler AIn eIlsSs Eduard.*“ Als
der sıch jedoch „durch schlechten ortgang defßelben unwürdig bezeıigte“, indem
1Ur den etzten Platz klassıtizierten Schülern erreichte und überdies se1ın
„sıttlıches Betragen nıcht tadeltrei“ WAal, wurde ıhm die Beihilte wel Jahre spater
wieder und einem Lehrerssohn VO  — Stadtamhoftf zugebilligt. Dıiese
Mafßnahme rief eiınen langwierigen Streıt zwıschen Stitt und Kastner hervor, der
VO  - einem „Attentat“ ıhn sprach. Später wurde das Stipendium ımmer dem
Prätekten des stittischen Studienseminars verliehen.” Den schon berührten
Empfehlungen des Kastners Wachter VO' 1847 tolgend entschloss INnan sıch, dıe
Studienstiftung Wel Stipendien erweıtern und diese » 11I11C und brave
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Studenten verleihen, welche ın der stittischen Musık- und Studienpräbende mıiıt
den übrigen Sıngknaben leben wollen“ und VO Scholastikus der Alten Kapelle „als
brauchbar für den Chor“ angesehen würden; jeder der beiden solle eiınen halben
Freiplatz 1ın dem Semiıunar erhalten. 1855 erlaubte die gyuLte Verwaltung dieser
Stiftung, och eın weıteres, geringer dotiertes, Stipendium einzurichten „für einen
Sıngknaben, der I] Fallens der Stimme seiınen Freiplatz ın der Präbende verlie-
FÜn würde“. Dıie Auszahlung der Beihilten 1st bıs 1921 belegt und wurde dann, otten-
sıchtlichnder einsetzenden Inflation, eingestellt.”

Fur die Auszahlung des ın Absatz des Testamentes festgelegten Lehrgeldes für
WwWwel Knaben lassen sıch gleichfalls genügend Belege finden.” 1817 der Stitts-
kastner Bınder d die Förderung Mınıiıstranten der Stiftspfarrkirche St assıan
zukommen lassen, »” desto eher eınen Mınıiıstranten wıederum erhalten
können“.® Auch spater wurden Mınıstranten bei der Alten Kapelle und Söhne
VO stiıttischen Bediensteten mıiıt Vorzug bedacht.” 894 Zu Beispiel bewarb sıch

Vorlage eınes Zeugnisses über seınen vierJährigen Mınıstrantendienst 1n
St. Kassıan mıiıt Erfolg Johann Lugauer, Lehrling ın der „Kupferdruckerei“ VO  —
Friedrich Pustet. Selit 1872 kamen zahlreiche Zöglinge der oben berührten Bischof-
Wıttmann-Anstalt A Zuge Dıie Geldentwertung CIZWAaANS nach 1921 die Fın-
stellung dieser Zahlung.”

Dıie Spende fu r dıie WEe1 alten Leute, dıe täglıch der % Uhr-Messe in der
Gnadenkapelle teiılzunehmen hatten, wurde gleichfalls vorrangıg Bediensteten der
Alten Kapelle oder Angehörigen solcher gewährt.” 1767 und 1768 beispielshalber
stellte ein langjährıger Bedienter eınes anonikers der Alten Kapelle, der durch des-
SCH Tod arbeitslos geworden WAar und SCH schlechter ugen den erlernten Beruft
eınes Schneiders nıcht mehr ausüben konnte, den Antrag, das Stift solle ıhm eın
„Stipendium“ VO: Gulden zukommen lassen, ıhn VOT dem „leidigen Betlstaab

erretten“. 1895 erhielt ıne Therese Schönauer, die viele Jahre lang als
Lehrerin der VO der Weinzierl’schen Stiftung geförderten Nähmädchen tätıg WAal,
die Zuwendung. Bıs 1921 wurde dieses Almosen stiftungsgemäfß Wwel Personen
ausgegeben, 19272 I11UT mehr eıne, ab 1923 überhaupt nıcht mehr.”

Miıt Genehmigung der Regierung verwendete das Kollegiatstift die Einkünfte der
Stiftung ımmer wieder auch für die Renovıerung und Eınrichtung der Gnaden-
kapelle.” Das Inspektionsrecht über die Weıinzıierl’schen Wohltätigkeits-Stittun-
SCHh oing nach dem Aussterben der oben bezeichneten Famiılie Weıinzıier| 1mM
Mannesstamm dem Wıllen der Stitterin gemäfß 1798 den Dekan des Kollegiat-
stiftes St. Johann iın Regensburg über.  ED Dıieses MUSSiIe seın Recht allerdings gelegent-
ıch iın Erinnerung bringen.” Zahlungen den Dekan VO St. Johann erfolgten och
19797 ” Unbedeutende Einkünfte hatten diese Stiftungen zumiındest bis ın dıe 50er-

BZAR, AK-Amtsbuchserien 1838
85 BZAR, AK-Amtitsbuchserien 1831

BZAR, 236
/ BZAR, 2533; uch für das Folgende.

BZAR, AK-Amtsbuchserien 1838
BZAR, 2533, 2800; auch tür das Folgende.YO BZAR, AK-Amtitsbuchserien 13

91 BZAR, 324, 3475, AK-Amtsbuchserien 1838
BZAR, AK-Amtsbuchserien 1834 (Rechnung 1798, 9
BZAR, 374
BZAR, AK-Amtsbuchserien 1838



Jahre.” 19672 CrZWaNg ıhre Insuffizienz dıe Aufhebung durch dıe zuständıgen at-
liıchen Behörden.?

Der AUS Bayern stammende ompropst VO Breslau Karl Joseph Frhr.
Stinglheim fasste Maärz 1753 se1ın Testament ab ” Darın legte neben vielem
anderem fest, dass Aaus den Ertraägen der Masse des Nachlasses Personen beiderlei
Geschlechts, VOT allem Adlıige, unterstutzt werden sollten, die ZU katholischen
Bekenntnis übertraten. Dabe! MUSsSstie gesichert se1n, dass s1e be1 dieser Konfession
verblieben und ıhre Lebensführung entsprechend WAaTr. Dıie Substanz der Stiftung
durfte für den 7Zweck nıcht angegriffen werden. Der jeweılige Senıi0r des Ge-
schlechtes, dem der Stitter ENTISTAMMLE, hatte das Recht, den Kandıdaten für eın
Konvertiten-Stipendium vorzuschlagen. ach eiınem eventuellen Aussterben der
Famiuılıe 1M Mannesstamm sollte dieses Recht den bayerıischen Landesherrn
übergehen. Den Testamentsvollstreckern, welchen der Erblasser eiınen LG VeLUN®
diıssımum et iıllustrissımum“ Graten VO Recordıin und den damalıgen Dekan der
Alten Kapelle (Dr. Johann Michael Franz) Velhorn einsetzte, nach ıhrem Ableben
aber dem jeweılıgen Dekan der Alten Kapelle, oblag C5S, die Bewerber überprü-
ten Ebenso gehörte ıhren Aufgaben, mıiıt Wıssen und Zustimmung des
Famıilienseniors das Fundationskapital anzulegen, falls eiınmal nıcht mehr mıiıt
dem Fideikommuiss-Gut der Famliıulıie 1ın Schönberg (Gem. Wenzenbach, Regens-
burg) vereinigt ware. Die Stiftung sollte erst Geltung erlangen, WEeNn die Versorgung
eınes Neftten des Stitters aIinecIls Carl Albert gesichert se1 Am September 1756
verschied ompropst Stinglheim.” Hauptmotiv tür seıne Fundation dürtfte die ın
eıner eıt heftiger konftessioneller Gegensätze sıcher iın vielen Fällen begründete
Befürchtung, Konvertiten könnten N ıhrer Entscheidung VO ihren
Angehörigen und iıhrem sonstigen sozıalen Umtfteld isoliert werden und dabe] auch
materielle Nachteile erleiden, BCWESCH se1ın und nıcht 3 die Absıcht, tür eınen
Wechsel der nach damalıger katholischer Auffassung alleın selıg machenden
Religion einen finanziellen Anreız schaften.

Fıner der ersten Empfänger des Stipendiums WAar eın 1n Regensburg ansässıger
Frhr. tang, der sıch freilich 1771 bzw. 1775 be1 Dekan Velhorn darüber beschwer-
CC, dass der Schlossherr VO Schönberg eorg Anton Frhr. VO  3 Stinglheim, ohl der
damalıge Famıiliensenior, dem Vorwand, den Stittungsfonds erhalten und die
Ansprüche eines Jüngeren Bruders, des erwähnten Carl Albert, befriedigen mMUuS-
SCIl, 1Ur ungenügende oder Sar keine Zahlungen leiste.” Von ıhm, der Beschwerde
führende Baron, könne InNnan „nıcht verlangen, daß ıch w1ıe eın Tage-Löhner oder
Schneider-Gesell leben soll“ Velhorn WAar ebentalls der Meınung, dass die Famailulıie
zunächst sıch denke und ıhren aus der Fundation resultıierenden Verpflichtungen
1Ur ungenügend nachkomme und befürwortete das Vorhaben des Reklamanten,
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sıch In dieser Angelegenheıit nottalls den Kurtürstlichen Geıistlichen Rat 1n
München wenden. Es entstand damals eın törmlicher Rechtsstreit zwıschen den
Frhrn VO Stinglheim Schönberg und der Konvertiten-Stipendien-Stiftung, der
1781 Von der Regierung Straubing Gunsten der Letzteren dahın gehend entschıe-
den wurde, dass das Fundationskapital VO 000 ungeschmälert erhalten und
ın der VO Stifter festgelegten Art verzınst werden musste. '° eıtere Streitpunktewurden 783/84 durch einen Vergleich zwıschen beiden Parteıen beigelegt. 1815
klagte die Stiftung allerdings erneut Frhrn Stinglheim Schönberg, der
sıch . Zahlung der Zıinsen säum1g zeıgte“. ‚We1l Jahre spater entschied das
Appelationsgericht des Königreichs ayern ın München den Prozess 1n dritter In-

Das Stittungskapital, das Gericht, laste als Ewiggeld auf dem Gut Schön-
berg, dessen Inhaber VO:  - dieser Summe die Stiftung regelmäfßig Zıinsen dem
VO Erblasser vorgesehenen Zinssatz zahlen habe 1819 ging Schönberg 1n den
Besıtz des Fürsten Thurn und Taxıs über.!“” Im Kaufvertrag verpflichtete sıch die-
SCI, das Fundationskapital der Konvertiten-Stiftung diese auszuzahlen, welcher
Forderung zwıschen 1824 und 828 nachkam.!°* Das eld wurde danach ander-
weıtıg angelegt. ‘” Dıie Vermögensverwaltung hatte dieser eıt der Inspektor des
katholischen Waisenhauses 1n Regensburg, der Priester Wendelın Geiger, inne. Irst
1838 ging s1e Dekan und Kastenamt der Alten Kapelle über, W alr ındes nıcht Inst1-
tutionell, sondern 1Ur personell mıt dem Kollegiatstift verbunden. In Verzeichnissen
VO durch die Ite Kapelle verwalteten Stiftungen aAaus dem Zeıtraum zwıischen 1829
und 1868 1st die Stinglheim’sche Konvertiten-Stiftung nıcht enthalten.'“”

Beı1 der Vergabe der Stipendien wurde in starkem aße dem sozıalen Status der
Empfänger Rechnung Die Zahlungen für das Jahr 848/49 ditterierten
zwıschen Gulden, die eın Regenschirmmacher-Geselle erhielt un: 300 für ıne
Grätin VO Kielmannsegg.'” Dabei wurde sıcher auch berücksichtigt, dass der Stitter
Ja ausdrücklich die besondere Förderung VO:  — adlıgen Konvertiten verlangt hatte.
Aufßerdem hatte die Grätin offenkundig mächtige Fürsprecher bei höchsten Stellen
1ın München.! Ofrt suchten die Aspıranten bzw. diejenigen, die für S1e intervenıer-
ten, ıhre Bewerbung durch den Hınweıs auf die durch die Konversion entstandenen
großen Nachteile unterstutzen. ıne Marıa Krauyus, die AauUus einer jüdıschen
Famiulie 1n ten (heute Teıl VO Budapest) Tamm(te, WAar dem FEinfluss einer
Schultreundin 1861 mıiıt Jahren ZU Katholizismus übergetreten. Deswegen se1l
s1e, dıe Oberin des Ursulinen-Klosters 1ın Straubing, sıch die Konvertitin 1862
autfhielt, „eın Gegenstand der Verfolgung, des Spottes un! der Verwünschung beı
iıhren Glaubensgenossen, ıhren Eltern und Freundinnen“ geworden. Sıe habe ıhre
„Innıg gelıebte Famılıe“, die ıhr den Abitall VO Glauben ıhrer Väter nıcht verzeıhen
konnte, verlassen mussen, »” nıcht ın die Getahr kommen, den neuerworbenen
Jesum Christum wiıeder verlieren“.
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Donaustau: und Woörth Hıstorischer Artlas VO Bayern, Teıl Altbayern, Heftt 41, München
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102 BZAR, 31724
103 BZAR, 136, 141, 142, AK-Amtsbuchserien 1900 tf.; uch tür das Folgende.104 BZAR, 951.45
105 BZAR, 981
106 BZAR, 1001; auch für das Folgende.
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1865 verwendete sıch der damalıge Pfarrer VO  — Ensdort (Lkr Amberg Sulzbach)
für Webergesellen der VO  - protestantischen Eltern abstammte und des-
n truüh SCZWUNSCH SCWESCHI SCI, E der Fremde SC1M Brod suchen“ 107 Dabe!
SC1 „nach England Portugal Amerika, Sebastopol Cap der Hoffnung,
Ostindien PIC etC gekommen habe „überall den Protestanten nıchts als
Uneinnigkeıt dagegen den Katholiken wen1ı1gstens den gleichen außern Rıtus
gefunden Dies habe ıhn veranlasst, „dem Protestantiısmus un der
wahren kathol Kırche C1M besseres Leben tühren Zu diesem Schritt SC fest
entschlossen obgleich 99 weder Verwandten noch SOgENANNLEN Pastoren

Drohungen und Verheifßungen ftehlen lıeßen und ıhm für SC1NECMN Übertritt
nıcht das Geringste versprochen worden SCIH, ıhm vielmehr „dıe bıtterste Verfolgung
und oth Aussıcht“ stehe, wWwenn „JC genöthigt sC1iN sollte, seceinNner Heımath
Hılte suchen egen seiner Armut könne „kaum anständig VOT dem Altare
erscheinen

Wer C1MN Stipendium beanspruchte hatte CIN1SC Hürden der Bürokratie über-
wınden Be1 Erstantragen MUSSIE der Regel C1inNn Zeugnis über sSC1INCN Kon-
tessiıonswechsel vorlegen, oft darüber hınaus Leumunds- Tauf- Fırmungs- und
Armutszeugnisse Dıi1e Stittungsadministratoren bzw die Gutachter sSEeIt 1838 die
Dekane der Alten Kapelle, stellten 1NC Lıste MIit den VO ıhnen für gehal-

ewerbern INmMMEN und übersandten S1C nebst den notwendiıgen Beilagen
die Regierung der Oberpfalz MIi1tL der Bıtte Weıterleitung das Bayerische

Innenminiıisterium. Dıie letzte Entscheidung über die Vergabe der Almosen stand
dem Stifterwillen gemäß dem Könıg als Landesherrn Z nachdem dıe Famlıulıe
Stinglheim offenbar Mannesstamm ausgestorben WAar Für das Jahr 1883 wa
rachte der Stittsdekan Gmelch 111C Lıiste MIi1t 117 Personen Vorschlag, die 1115-

gesamt 1Ne Summe VO  — 2649 ark verteılt werden sollte 109 Von diesem eld erhielt
die bereıts erwähnte Gräfin Kielmannsegg MIt 514 ark nahezu C1MN Fünftel dıe
übrıgen Förderbeträge lagen zwıschen un: ark Anscheinend wurden 4aUS-
schließlich bayerische Landeskinder Bıs 1897 erhöhte sıch die Anzahl
der Gesuche autf 140 110 1927 wurden Antragsteller gefördert Inflationsjahr
1923 1Ur noch 36 53 ach Wıederherstellung der Geldstabilität konnten 1925 11UT
noch ‚We1l Konvertitenstipendien ausbezahlt werden, bıs 1928 die Zahl wıeder
auf sıeben

Fuür dıe folgende eıt liegen keine Abrechnungen mehr VOTIL. doch noch
19472 dankte das katholische Stadtpfarramt St Josef Weiden dem Dekan der

Alten Kapelle als dem Leıter der Verwaltung der Stinglheimchen Konvertiten-
Stiftung tür die Übersendung VO  — 400 Reichsmark für Weidener Konvertiten, für
die diese Zuwendung „CIM wertvolles Christkindl“ BCWESCH SC1. 112 Etwas Vermögen
1ST für die Stiftung auch Spater noch AaUSSCWICSCH Zu den Stiftungen, die 1962 VO
Staat aufgehoben wurden, weıl S1C nach Inflation und Währungsumstellung iıhren
7Zweck nıcht mehr ertüllen konnten gehört dann aber auch dıe FrhrI Stingl-
heim sche Konvertitenstiftung der Alten Kapelle 113

107 BZAR 1004
108 BZAR, 3025, 3026
109 BZAR, 138; uch für das Folgende.110 BZAR, 143
111 BZAR, Amtsbuchserien 1945, 1946; auch für das Folgende.112 BZAR, 347/6; auch für das Folgende.113 BZAR, 4110
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In ıhrem Testament VO Junı 763 sSEeIzZiEe Marıa Theresia Fr{f£rl VO Stinglheim
die Ite Kapelle ihrem Universalerben e1in.  114 S1e hatte dafür ıhrem damalıgen
Chorvikar Ferdinand Rıckauer bıs se1ın Lebensende alljährlich ın vierteljährlichen
Raten 360 Gulden auszuzahlen und ıhm ıne freie Wohnung 1ın eiınem Stifttsgebäude
ZuUur Vertügung stellen. Er wıederum WAar verpflichtet, für diese Summe wöchent-
ıch dre1 Messen Hochaltar der Ptarrkırche St assıan lesen und ZWal, jeweıls

Uhr, Montag tür die Erblasserin selbst, Miıttwoch für hre verstorbenen
Eltern un Verwandten und 5amstag Ehren der Mutltter (sottes. Vor und nach
diesen Gottesdiensten mMUSSTIe der Zelebrant den egen miıt dem Ciborium erteılen.
Rıckauer sollte dafür VO allen anderen Aufgaben, die als Chorvikar hatte, efreıt
und entsprechend nıcht mehr für solche besoldet werden. ach dem Ableben oder
eıner anderweitigen Versorgung Rıckauers, wünschte Frl Stinglheim, hatte
das Kollegiatstift aUus iıhrem Nachlass den bısher schon bestehenden (fünf)
Kanonikaten noch eın weıteres einzurichten, dessen Inhaber ZU Chorgebet und
ZUTr Zelebration der erwähnten Gottesdienste, aneben ındes keinen weıteren
Messen oder anderen Tätigkeiten ın der Stittskirche gehalten WAAaTrTl. Diese zusätzliche
Pfründe se1l Baron Stinglheimische Praebend C1MNECIL. Fur den Fall, dass dıe
Erbschaftsmasse tür die Errichtung des Kanonikats nıcht hiınreichend sel, Velr-

Ss1e test darauf, dass das Kollegiatstift 1ın Anbetracht der sonstigen Schenkungen
in ıhrem Testament die tehlende Summe diesem Kanonikat aus eigenen Mitteln
zuschießen werde. Der Kirchenstiftung St. assıan jefß die Testatorın [0]0[0 -

kommen, VO deren Zinsen S1e den Bedart für die Messen bereitzustellen und den
Mesner entlohnen hatte. Am Maärz 1766 wurde diese Fundatıon VO Bischöf-
lıchen Konsıstorium bestätigt.

Dıie Stifterin verstarb Januar 1764 und fand 1ın der Alten Kapelle iıhre
letzte Ruhestätte. 115 ach dem Tode des erwähnten Chorviıkars Rıickauer
28 September 1//74 wurde 1mM darauf tolgenden Jahr die Stinglheim’sche Präbende-
Stiftung 1Ns Leben gerufen. ”® Ihr Vermögen War streng VO  3 dem der Alten Kapelle

Dıiese bot die NEUEC Ptründe zunächst ıhrem Ptarrvikar ın Roding Johann
Matthäus Sartorı d der sıch jedoch noch nıcht entschließen konnte, „dıe Seelsorg

verlassen, un eın ruhiges Leben daftür anzunehmen“. uch die Chorherren
Phılıpp Ludwig Lincker und Johann Joseph Thomas Haas wollten lieber als
Ptarrvikare 1n Nıttenau b7zw. Hienheim verbleiben als nach Regensburg kommen,

die Stinglheim’sche Pribende genießen. So wurde der Kanoniıikus Hermann
Vogt deren erster Besıtzer. Als S1e 1814 erneut vakant wurde, 1e46% siıch wiıeder keiner
der Chorherren, dıe noch keıine Pfründe hatten, herbeı, das vergleichsweise gering
dotierte Stinglheim’sche Kanonikat akzeptieren. Der Stiftungsfonds War durch
ungünstiıge Geldanlage geschmälert worden, dass seıne Ertrage für den standes-
gemäßen Lebensunterhalt eiınes Chorherrn nıcht mehr ausreichten. Es wurde des-
S! entschieden, dıe mıiıt dieser Stelle verbundenen Aufgaben vorläufig den
Chorvikaren der Alten Kapelle übertragen und das dadurch eingesparte eld Aur

Autbesserung des Fonds verwenden. 1826 verfügte König Ludwig den Ort-
estand des Kollegiatstiftes und ın diesem Zusammenhang die Wiederherstellung
der rüheren Kanonikate.!! Das Einkommen der Stinglheim’schen Präbende sertzte

114 BZAR, AK-Urk. 11L1, 1766 Maärz 24; auch für das Folgende.115 Schmid, Geschichte 312726
116 BZAR, 235 auch für das Folgende.117 BZAR, S3D uch für das Folgende; Zum Haus Dreikronengasse (Lıt. 48) uch
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auf Gährlıch) 8OO test, zuzüglıch „Quartiergeld“ und acht Schäftfel (3e-
treide, halb Weızen, halb Roggen Zum Inhaber dieses Kanonikates
der Köniıig den ehemalıgen Pfarrer Nıedermünster ın Regensburg FulgenzKleiber.

1834 wurde AaUus Miıtteln der Stinglheim’schen Präbende-Stiftung der SOgeNaANNLTEalte Kastenhoft des Stiftes (Lıit 48; heute reı-Kronen-Gasse eiınem
Kanonikalhof umgebaut. Dıie Erlaubnis dieser Fınanzıerung wurde VO der
Regierung des Regenkreises als Kuratelbehörde 1Ur der Bedingung erteılt, dass
das NECUC Gebäude „einen integrirenden Theil der V, Stingelheim’schen Stiftungbilde“ un: VO  — dieser unterhalten werde. Dennoch hatte der Besıitzer des Kanonikats
keinen Anspruch, dieses Haus bewohnen. Es wurde für allgemeine stittische
Zwecke ZENUTZT, Zu Beıispıel 1855 einer Dekan-Wohnung eingerichtet. Dıies
erregte 1858 den Wiıderspruch des damaligen Stinglheim’schen Kanonikus PhilippWeıdner, der das Vermögen der Stiftung zweckenttremdet sah Er torderte ıne
Rückerstattung der dem Stifttungsfonds entzogenen Mıiıttel durch die Ite Kapelleund ıne Gleichstellung der Stinglheim’schen Präbende mıiıt den anderen Ka-
nonıkaten in den Bezügen; ansonstien werde der Wılle der Fundatorin missachtet.
Dıie Geringschätzung und der Undank, welche seiıner Meınung nach „die edle
Stitterin“ durch das Kollegiatstift erfuhr, zeıge sıch überdies darın, dass ıhr
Grabstein „gewifß der unansehnlichste VO den zahllosen Grabdenkmälern der
Stittskirche und iıhrer Kreuzgänge“ se1 1858 kam eın Vergleich iın dem Streit
Stande. Dıie Ite Kapelle erwarb VO  - der VO  — ıhr verwalteten Stinglheim’schen
Präbende-Stiftung den Kanonikalhof Lıit. als Eıgentum und stockte dafür
den Fonds der gEeNANNLEN Stiftung Gulden auf. Ferner erhielt der
Stinglheim’sche Kanonikus VO der Alten Kapelle eiınen anderen Kanonikalhoft als
Wohnung zugewılesen, wotür die Stiftung dem Kollegiatstift ıne Vergütung VO

jJahrlich 200 eisten hatte. Das ausschliefßlich aus den Miıtteln der Stiftung
bestreitende Eiınkommen dieses Kanonikus wurde erhöht, treilich nıcht dem der
übrıgen Chorherren völlig gleichgestellt.

ıne solche Gleichstellung beschloss das Stiftskapitel erst 6. Dezember
866. ® 1887 wurden 1m Rahmen eiıner Neuorganısatıon der Kanonikate die Bezüge
des Stinglheim’schen Kanonikus erneut verändert, allem Anschein nach seiınen
Ungunsten. 1899 stellte das Kapıtel beı der Regierung der Oberpfalz den Antrag, das
Vermögen der Stinglheim’schen Präbende-Stiftung mıt dem Besıtz des Kollegiat-
stiftes vereinıgen dürten, mıt der Begründung, musse Aaus dem letzteren dem
Stittungsfonds beträchtliche Miıttel zuschiefßen, den Fundationszweck Be-
währleisten. Dıie Regierung als Autsichtsbehörde verweıgerte ıhre Zustimmung,
weıl ıne solche Vereinigung den Intentionen der Stifterin zuwiıderlaufe. Die VO:  -
Freiträulein Stinglheim gestifteten drei Wochenmessen ıIn St assıan wurden noch

Anfang des 20. Jahrhunderts VO: Besıitzer des Kanonikats gehalten, ebenso die
übrıgen mıt diesem verbundenen Verpflichtungen. ‘” 1921 erlaubte das Staats-
miınısterıum für Unterricht und Kultus jedoch, dieses Kanonikatn der „der-
zeıtıgen Überteuerung“ unbesetzt lassen, erinnerte allerdings die Pflicht

C£ 120des Stiftskapitels, „dıe Einkünfte der Stiftung nach Möglıchkeit steigern

118 BZAR, 692; uch für das Folgende.119 BZAR, 1025, 3477
120 BZAR, 6972
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Die Stelle WAar dann kurze eıt vakant. '“ In den Jahren ab 1923 konnte tür den
Stiıfttungszweck nıchts mehr abgezweıgt werden.!* Das Stinglheim’sche Kanonikat
wurde WAar spatestens 9723 vorübergehend wiıeder besetzt, doch die Besoldung
erfolgte nıcht mehr AaUS dem Stiftungsfonds.  123 Fınen großen Teıl der mıt der Stelle
verbundenen Gottesdienste übertrug das Stift seiınem Seminarpräfekten. Dıie
wöchentlich dreı Stittmessen wurden mıiıt oberhirtliıcher Entschließung auf vier
Messen 1M Jahr und War 1ın der Quatemberzeıt reduzıiert. Geringe FEinkünfte hatte

124die Stifttung indes noch mehrere Jahrzehnte spater.
Neben der Stinglheim’schen Präiäbende gab noch ıne weıtere Pfründe be1 der

Alten Kapelle, deren Vermögen VO dem des Stiftes geführt wurde. Es
handelte sıch dabe!1 ursprünglıch eın Benefizıiıum, das VOT 1438 VO einem
Angehörıgen des Regensburger Bürgergeschlechtes der Steurer (Steyrer; Steuer)
dessen Hauskapelle St Philıpp und Jakob iın der Unteren Bachgasse gestiftet worden
war.  125 Se1it 1587 WAar Paulus Steurer, eın Spross aus dieser Famlılıe, Inhaber des
Benetiziums. Er hielt die damıt verbundenen wöchentlichen Pflichtmessen Zzuerst 1im
Dom, dann ın der St. Jakobs-Kapelle des Kollegiatstiftes beı der Alten Kapelle, beı
dem 1599 eın Kanonikat bekam.

Zusammen mıiıt seiınen Eltern übertrug 1611 se1ın Patronatsrecht für das ene-
tizıum diesem Stift mIiıt der Auflage, dass der jeweılıge, VO Stiftskapıtel präsentier-

Benetizıat gehalten sel, 1n der Kapelle St. Jakob be1 der Alten Kapelle jeden Freıitag
ıne Messe zelebrieren und darüber hınaus das Patroziınium SOWIl1e den Jahrtag für
die Famılıie Steurer teierlich begehen. Für den Gottesdienstbedarf hatte der
Benetiziat selbst SOTSCNH. Zur Dotatıon des Benetiziums gehörten Z7wel öte 1ın
Sengkoten und eıner 1ın Moosham (beide Gem Mintraching, Lkr. Regensburg).  126 Es
erhoben treılıch auch das Kollegiatstift St Johann 1ın Regensburg, dessen Dekan miıt
der Famılie Steurer verwandt WAal, sSOWIl1e der Bischöfliche Stuhl Anspruch auf das
Patronatsrecht.  127 Letzterer bestritt der Famiaıulıe dieses Recht mit we1l Argumenten,
ZU einen, dass s1e durch iıhren zeitweilıgen Anschluss die Reformatıiıon verlo-
ICN habe, ZU andern, dass dem Haus mıiıt der Hauskapelle hafte und der Zweıg
der Famılıie, der dieses besitze, weıterhin evangelisch sel. 622 einıgten sıch Bischof
Albert (1613-1 649) und das Kapitel der Alten Kapelle auf eın alternatıves Präsen-
tationsrecht tfür das Benetfizium. Die bereıts 1618 erfolgte Präsentatıon des Dekans
der Alten Kapelle Gıisbertus Horstius auf das Benetiziıum durch das Kapiıtel erkann-

der Bischot
Der Stiftsdekan Vıtus dam Flaschner (T9der ebenfalls das Benetizium ınne-

hatte, hıelt für dieses eınen eıgenen Priester, der auch Chorgebet teilzunehmen
hatte. Der Unterhalt dieses Geistlichen wurde nıcht alleın aus den Finkünften des

121 Schematısmus der Geıistlichkeit des Bıstums Regensburg (ım folgenden gekürzt: Schema-
1Smus) für das Jahr 1922, Regensburg 1922;

122 BZAR, AK-Amtsbuchserien 1887, 1888
123 BZAR, 3477; uch tür das Folgende.
124 BZAR, AK-Amtsbuchserien 1989, 5 ’
125 Schmid, Geschichte 207 t.; uch für das Folgende; Zum Steurer-Haus und dessen Kapelle

iın der nteren Bachgasse arl Bauer, Regensburg Aus Kunst-, Kultur- und Sıtten-
geschichte, Regensburg 1970,

126 BZAR, 147, 148; Schmid, Geschichte 708
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Benetfiziums, sondern aneben durch ıne jJährlıche Sammlung Domherren,
Adelıigen, Beamten und Pfarrern bestritten. '“ ach dem Ableben Flaschners be-
schloss das Kapıtel 1/4/, diese Gepflogenheit instıtutionalisieren, nämli;ch die
Eiınkünfte der Mess-Stiftung sıch zıehen, die Sammlung fortzusetzen un:
einen eiıgenen Priester fest anzustellen. Dieser MUSSTIE den Chor besuchen un: tag-ıch zelebrieren. Jeden Freıitag hatte dıe gestiftete Messe St. Jakobs-Altar der
Stittskirche teiern, den übrigen Tagen Gottesdienste Liebfrauenaltar ın der
„Neuen Kapellen“ (Gnadenkapelle) „PIO telicı morte“ der Spender bej den erwähn-
ten Sammlungen. ‘“ Damiıt WAar AUS dem Benetizium eın Chorvikariat geworden,das seinerzeıt tfünfte be] der Alten Kapelle, das weıterhin mıi1t dem Namen der
Stitterftamilie bezeichnet wurde.! dieser eıt lıegen gesonderte Rechnungen für
dieses Chorvikariat VO  —$ Zum ersten Steuer’schen Chorvikar das Stifts-
kapıtel den Priester Johann Lorenz Eckhard, bıs dahin Supernumerar 1ın Utzenhotfen
(Gem Kasıl,; Lkr Amberg-Sulzbach)."” Als spater die Sammlungen aufhörten, WU[I-
den der sechs wöchentlichen Messen für die Spender tünf „ad intentionem Capı-tulı“ gehalten.

1862 wurde das Chorvikariat ın das Steuer’sche Kanonikat, das damals sıebte
Kanonikat bei der Alten Kapelle, umgewandelt, dessen Inhaber den Chor be-
suchen und Pro Woche dreı Messen St Jakobs-Altar lesen hatte.!* Da der bıs-
herige Chorvikar zugleıch Studienlehrer SCWESCH WAar, hatte Chorgebet nıcht
teillnehmen können. Der Besıitzer der Chorherrenpräbende hatte Anspruchauft eın jährliıches Gehalt VO 1000 Gulden, „eıne anständıge treie Wohnung 1n einem
stiftischen Gebäude“ und „wöchentliıch vier Freimessen“ (der Ausdruck „Freıi-
messen“ besagt hier wohl, dass der betreffende Chorherr außer den drei erwähnten
Pflichtmessen, tür die keine besonderen Einkünftte bezog, vier weıtere Messen
wöchentlich halten konnte, deren Stipendien ıhm zuflossen). Das Besetzungsrechtfür das Kanonikat stand A0 den päpstlichen Monaten“ Monate mıt ungeradenZahlen) dem Könıg Könıg Max {l 1862 Mathıas Greıindl,; der
bısher schon als Chorvikar und Studienlehrer bei der Alten Kapelle tätıg SCWESCH
WAafl, AaUuS Gesundheitsgründen se1ın Lehramt jedoch nıcht mehr ausüben konnte, ZUuU
ersten Steuer’schen Kanonikus. Als 1893 dieses Kanonikat durch Ernennung VO
Dr. Franz AXaver Leıtner ZU Domkapıtular vakant wurde, beschloss das Kapıtel, das
Vermögen der Steuer’schen Fundatıon mıt dem Stammvermögen des Kollegiatstiftes

vereinıgen. Eın sehr wesentliches Argument dafür W ar die Tatsache, dass AUS den
Renten der Stiftung 11UT mehr die Hälfte des Gehaltes des Kanonikers ezahlt Wer-
den konnte, die andere Hältte MUSSTIE Aaus der Stittskasse zugeschossen werden. Der
Beschluss tand die Zustimmung des Bischöflichen Stuhls und Januar 1894 die
‚allerhöchste Bestätigung“ VO Seıten „S(eine)r K(önı)gl(ichen) Hoheit des Prinz-

Regenten 1mM Namen S(eine)r Maj(estät) des Königs“. lle Schuldurkunden der bis-

128 BZAR, AK-Amtsbuchserien 1764; auch für das Folgende.129 Der Altar der ehemaligen St. Jakobs-Kapelle WAar 1693 ın das udlıche Seitenschift der
Stittskirche transterijert worden:; die Kapelle erhielt ann eınen ucn, offenkundig der Multter
Gottes geweihten Altar, aut den 1694 das Gnadenbild der Alten Kapelle übertragen wurde:;
seıtdem wurde die ehemalıge Jakobskapelle Gnadenkapelle SCNANNL (Schmid, Geschichte
178-183).130 BZAR, AK-Amtitsbuchserien /92; uch tür das Folgende.131 Schmid, Geschichte 209; auch für das Folgende.132 BZAR, OA-KI]| 3’ 242; BZAR, 2453; uch für das Folgende.
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herıgen Steyrer’schen Cultus-Stiftung MUSSTIenN mıt einem entsprechenden Vermerk
versehen werden. Das Kollegiatstift erhielt das Vermögen dieser Stiftung und hatte
alle hre Verpflichtungen übernehmen. S1e hörte damit als selbständıge Fundatıon

bestehen auf. Das Kanonikat estand dem gleichen Namen noch eın Paar
Jahrzehnte weıter. Als 1920 vakant wurde, wurde SCH der seinerzeıt schlech-
ten wiırtschaftlichen Verhältnisse des Stittes nıcht mehr besetzt. 133

1762 stiftete Marıa Theresia Zillerberg, Wıtwe des fürstbischöflich-salzburgi-
schen Gesandten beim Immerwährenden Reichstag ın Regensburg, eın 40-stündıges
Gebet un weıtere Nau beschriebene Gottesdienste, die immer VO 1315 ugust
ın der Stiftspfarrkırche St. assıan halten waren. ” Im Laute des Jahrhunderts
kamen S1e zıiemliıch außer Übung, wurden indes 1891 weıtgehend wiederhergestellt.
In eiınem Verzeichnis VO: Gottesdiensten ın St assıan VO  - 1915/1918 sınd S1€e noch
aufgeführt. ” Infolge der Inflation sınd s1e sicher zumindest reduziert worden.

Nıcht wenıger als 68 Jahre lang, bıs seiınem Tod 181 E Walr Emanuel Sebastian
Marıa Zillerberg Chorherr be1 der Alten Kapelle.  156 Ursprünglıch hatte sıch für
se1ın Testament einıge Schenkungen vorbehalten, doch 1/84 erklärte CI, W as a VOÖL-
mals nach seinem Ableıben Zu Vollzug bringen gedachte, sehete 11U  — Nn
noch bey seinen Lebszeıiten bewerkstelliget“.  « 157 eın Hauptaugenmerk richtete
dabe] auf ıne bessere Gestaltung der Gottesdienste ın der Stittskirche und den —

gehörigen Kirchen und Kapellen SOWIEe auf ıne Verbesserung des Schulwesens. So
stellte eın Kapiıtal VO 500 ZUT Verfügung, dessen Ertraäge eiınem geistlichen
Schulmeister zukommen sollten, wenn sıch das Kapıtel tür eiınen solchen ach dem
Ableben des derzeıtigen weltlichen Schulmeisters entscheiden würde. Ansonsten
und jedenfalls vorläufig sollte der jJährliıche Erlös eiınem Stipendium tür eiınen
möglıchst bedürftigen Kleriker verwendet werden, der dafür w1e der eventuelle
spatere geistliche „Schulhalter“ be] bestimmten Gottesdiensten ın der Stittskirche
w1e 1n der Ptarrkirche St assıan „sıch als ceremon1larıus gebrauchen lassen“ musse.
Die gleiche Summe spendete Kanonikus Zillerberg dafür, dass eın oder Wwel
„Studenten Musıcos“ be1 den nämlichen Gottesdiensten „auf dem Musıkanten Chor
sıch gebrauchen 1essen“. Dıie Zinsen aus eiınem Kapiıtal VO  - 300 Gulden sah ZUTr

Autbesserung des Gehalts des Stittsschulmeisters VO  Z 1797 fundierte Zıllerberg
ıne ewıge Jahrmesse, dıe 13. August Altar der Gnadenkapelle Z „Ge-
dächtniıs des selıgen Hınscheidens Marıaä“ fteiern WAal, sechs Jahrmessen Zzu

„Gnaden Altar“ der Pfarrkirche St. Kassıan, VO denen während des oben erwähn-
ten 40-stündigen Gebetes ın St. assıan VO 1315 August täglıch Je we1l gehalten
werden sollten, schliefßlich 300 ZUuUr Unterhaltung eınes „beständigen nstruktors
be1 der deutschen Schule“, der festgelegten Zeıten „die kleinen Schulkinder
besonders ın der Buchstabirkunst, auch nach Fähigkeıt 1m Christentum“ Nier-

133 Schematismus 1921 $
134 BZAR, 2611; uch tür das Folgende; 1773 rhöhte Kanonikus Zıllerberg (zu die-

S” unten) die Stiftung seıner Mutltter durch Zustiftung VO 225 für weıtere Gottesdienste
dıesen rel Tagen 664); austührlicher diesen Gottesdiensten in St. assıan

beı Josef Mayerhofter: Zur Geschichte der Ptarrei St. Kassıan, 1mM vorliegenden Band 7T
185, 1er 179

135 BZAR, 3450
136 Schmid, Geschichte 161
137 BZAR, 2973 AK-Amtitsbuchserien 43 (Protokoll VO„ uch für das

Folgende.
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richten hatte. ' Gulden legte noch darauf, VO deren Erträgen 1mM Wesentlichen
das Schulgeld tfür IINEC Kınder, die bıs seınem Lebensende selbst aussuchen
wollte, ezahlt werden sollte Letztere ınsgesamt 390 wıdmete der Chorherr,
nachdem die deutsche Schule aufgehoben worden WAaäl, auf die lateiniısche Schuleu
damıiıt s1e VO deren „Professorrichten hatte. ' 90 Gulden legte er noch darauf, von deren Erträgen im Wesentlichen  das Schulgeld für arme Kinder, die er bis zu seinem Lebensende selbst aussuchen  wollte, bezahlt werden sollte. Letztere insgesamt 390 fl. widmete der Chorherr,  nachdem die deutsche Schule aufgehoben worden war, auf die lateinische Schule um,  damit sie von deren „Professor ... unter wahrhaft arme studirende Knaben vertheilt  werden sollen“. 1802 stiftete v. Zillerberg weitere 1200 Gulden zur Verbesserung des  Schulwesens bei der Alten Kapelle. Zwei Jahre später stellte er dem Kollegiatstift 300  Gulden zur Verfügung, aus deren Zinsen „für angehende Studenten eine Lese-  bibliothek errichtet, und hiezu von dem Schulprofessor von Zeit zu Zeit die nütz-  lichst= und zweckmäßigsten Bücher beigeschaft werden sollen“. Über diese Stiftung  sollte eine gesonderte Rechnung geführt werden. Zugleich übergab er der Alten  Kapelle Bankobligationen in Höhe von 2000 fl., deren Erträge bis zu seinem Lebens-  ende noch ihm selbst, dann aber zur Hälfte der lateinischen Schule in Regens-  burg und zu je einem Viertel den Schulen in Bruck und Stamsried zufließen soll-  ten:  1870 gründete die Alte Kapelle aus den „überschüssigen Renten“ der Ziller-  berg’schen Stiftung einen Freiplatz in der Präbende des Stiftes „für einen armen  Studirenden, der vom Inspektor zugleich im Gesang zu unterrichten ist“.“ Im  Übrigen wurden die vom Fundator vorgesehenen Zahlungen für wohltätige Zwecke  mit einigen Unterbrechungen und Modifikationen bis ausschließlich 1923 geleistet,  als die Inflation ihren Höhepunkt erreichte.'*' Einiges Vermögen der Stiftung war bis  in die neuere Zeit registriert.'*” 1962 wurde die Zillerberg’sche Fundation jedoch  von den zuständigen staatlichen Behörden aufgehoben, weil die Erfüllung des  143  Stiftungszweckes unmöglich geworden war.  Die von Maria Theresia v. Zillerberg und von Kanonikus v. Zillerberg gestifteten  Gottesdienste sind in einem 1915/18 entstandenen Verzeichnis von Stiftgottes-  diensten in St. Kassian noch enthalten.'** In Folge des bald darauf beginnenden  Währungsverfalls wurden sie sicher reduziert.  Dr. Johann Joseph Thomas v. Haas zu Pühlhofen (Pillhofen), geb. 1732 zu  Schnaittach im Bistum Bamberg, fand 1758 Aufnahme in den Kreis der Chorherren  der Alten Kapelle.'® 1782 wählte ihn das Kapitel zu seinem Dekan, welche Würde  ihm bis zu seinem Ableben 1811 verblieb. Er wurde darüber hinaus in hohe Ämter  beim Bischöflichen Stuhl berufen. In seinem Testament vom 31. Mai 1800 stiftete er  eine Reihe von Jahrtags-Gottesdiensten in verschiedenen Kirchen.'“ Den Hauptteil  des Erbes brachte er in eine Stipendien-Stiftung ein. Zu deren Fonds schlug er auch  sein Gut Pillhofen (Gem. Niederambach, Landkreis Freising), dessen Nießbrauch er  freilich vorläufig noch näher definierten Verwandten bis zum Aussterben einer  8 BZAR, AK 2530; Schmid, Geschichte 273 f.; auch für das Folgende.  1 Bruck und Stamsried waren Pfarreien der Alten Kapelle (Schmid, Geschichte 329-334,  327-330).  10 BZAR, AK 2530.  * BZAR, AK-Amtsbuchserien 1973 f.  * BZAR, AK-Amtsbuchserien 1989, S. 67 u. 90.  *” BZAR- AK 4110  !# BZAR, AK 3450.  15 Schmid, Geschichte 162; auch für das Folgende.  ! BZAR, AK 1974; auch für das Folgende.  106wahrhaftt TITINC studiırende Knaben vertheilt
werden sollen  “ 802 stiftete Zıllerberg weıtere 200 Gulden Zur Verbesserung des
Schulwesens be1 der Alten Kapelle. We1l Jahre spater stellte dem Kollegiatstift 300
Gulden ZUTr Verfügung, aus deren Zinsen „für angehende Studenten ıne Lese-
bibliothek errichtet, und hıezu VO  - dem Schulprofessor VO eıt eıt die nutz-
lıchst= und zweckmäßigsten Bücher beigeschaft werden sollen“. ber diese Stiftung
sollte ıne gesonderte Rechnung geführt werden. Zugleich übergab der Alten
Kapelle Bankobligationen 1n Öhe VO  — 2000 ff deren Erträge bıs seiınem Lebens-
ende noch ıhm selbst, dann aber Zur Hälfte der lateinıschen Schule iın Regens-
burg und Je einem Viertel den Schulen ın Bruck und Stamsriıed zufließen oll-
te  3

870 gründete die Ite Kapelle AaUusSs den „überschüssigen Renten“ der Ziller-
berg’schen Stiftung einen Freıiplatz 1ın der Präbende des Stiftes „für einen
Studırenden, der VO Inspektor zugleıch 1mM Gesang unterrichten 1sSt  “ Im
Übrigen wurden die VO: Fundator vorgesehenen Zahlungen für wohltätige 7wecke
mıt einıgen Unterbrechungen und Moditikationen bıs ausschließlich 1923 geleistet,
als die Inflation ıhren Höhepunkt erreichte.!“ Eınıiges Vermögen der Stiftung War bıs
1ın die CuCie eıt registriert. ”“ 962 wurde die Zillerberg’sche Fundatıon jedoch
VO den zuständıgen staatlıchen Behörden aufgehoben, weıl dıe Erfüllung des

143Stifttungszweckes unmöglıch geworden WATrT.
Die VO  — Marıa Theresıa Zıllerberg und VO:  - Kanoniıikus Zillerberg gestifteten

Gottesdienste sınd 1ın eiınem 915/18 entstandenen Verzeichnis VO Stiftgottes-
diensten iın t. Kassıan noch enthalten.!“** In Folge des bald darauf beginnenden
Währungsverfalls wurden s1e sıcher reduziert.

Dr. Johann Joseph Thomas Haas Pühlhoten (Pıllhofen), geb 1732
Schnaittach 1m Bıstum Bamberg, tand 758 Aufnahme ın den Kreıs der Chorherren
der Alten Kapelle.  145 1/82 wählte ıh: das Kapıtel seınem Dekan, welche Würdeıhm bıs seiınem Ableben 18114 verblieb. Er wurde darüber hınaus ın hohe Ämter
beim Bischöflichen Stuhl beruten In seiınem Testament VO 31 Maı 800 stiftete
ıne Reihe VO Jahrtags-Gottesdiensten ın verschıiıedenen irchen.'“ Den Hauptteıl
des Erbes rachte 1ın ıne Stipendien-Stiftung e1in. Zu deren Fonds schlug auch
seın Gut Piıllhoten Gem Niederambach, Landkreis Freising), dessen Nießbrauch
freilich vorläufig noch näher definierten Verwandten bıs zu Aussterben einer

138 BZAR, 2530; Schmid, Geschichte BFE t.; uch tür das Folgende.139 Bruck und Stamsrıed Ptarreien der Alten Kapelle Schmid, Geschichte 329—334,
327-330).140 BZAR, 2530

141 BZAR, AK-Amtsbuchserien 1973
142 BZAR, AK-Amtsbuchserien 1989, 6/ 90
143 BZAR, 4110
144 BZAR, 3450
145 Schmid, Geschichte 162; auch für das Folgende.146 BZAR, 1974; auch für das Folgende.
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bestimmten Linıe vorbehielt. Diese Studienförderung wıdmete (männlichen)
Nachkommen seıner Nıchte Marıa Anna Gebrath, Nıchte des Kanzlers des Kano-
nıssen-Stiftes Obermünster ın Regensburg. Dabei sollte jeder Stipendiat, der eın
Gymnasıum, Lyzeum oder ıne UnıLversıität besuchte, jährlich 100 Gulden bekom-
INCI, Theologie-, Jura- und Medizinstudenten eiıner Uniuversıität hingegen 150
und nach erfolgter Gradujerung zusätzlıich Gulden. Dıie weıblichen ach-
kommen der genannten Nıchte sollten, „weıl die Mägdln, WenNnn IMNan ıhnen ıne SLan-

desmässige Auferziehung muıttels Haltung der ertorderlichen Lehrmeister ın
Sprachen, Zeichnen IC verschaffen will, ıhren Eltern ebentalls BrOSSC Kosten VEeEITUTI-

sachen“, sechs Jahre lang und ‚War VO (angefangenen) bıs ZU (vollendeten)
Lebensjahr, PIro Jahr 100 Gulden erhalten der ausdrücklichen Bedingung,

dass das eld wirklich für den angegebenen Bildungszweck verwendet werde. Für
den Fall, dass nach Verwirklichung dieser Anweısungen aus den Ertragen seınes
Erbes noch eLWAS übrigbliebe, verfügte Dekan Haas, dass diese Gelder für jäahrliche
Stipendien VO  - für Nachkommen seıner Schwester oder ersatzweıse, ın dieser
Reihenfolge, für Studenten aus dem Dort Hıenheim (Gem Neustadt Donau,
Lkr. Kelheim:; 1ın Hıenheim WAar Haas Jahre lang Ptarrer gewesen), aus seiınem
Geburtsort Schnaittach (Lr Nürnberger Land) oder für etwalge studierende Söhne
VO Choralisten, Mesnern oder Kastenknechten der Alten Kapelle eingesetzt WUur-
den. Sollten nıcht genügend Kandıdaten vorhanden se1n, welche die genannten
Voraussetzungen erfüllten, dürften auch Besucher des Regensburger Gymnasıums
oder Lyzeums, die sıch „1N PrFrOSTCSSU el moribus VOTL anderen auszeichnen“, ıne
jJährliche Beihilte VO erhalten, wobei „Superioristen“ (ım Studium Ort-
geschrıttenen) „der Vorzug VOT den Inferioristen gestattet werde“. Die Verwaltung
der Fundatıon und das Vorschlagsrecht tür dıe Stipendien übertrug Dekan Haas
dem Stiftskapıtel, das mıt Stimmenmehrkheit entscheıiden hatte, ebenso das
Recht, Stipendiaten, dıe nıcht seıiner Verwandtschaft gehörten, dıe Förderung
wieder entziehen, wenn sS1e nıcht die entsprechenden Leistungen erbrächten oder
„moralıtätswidrig sıch aufführen sollten“. lle Begünstigten hatten tür den Stitter
täglıch eın Vaterunser, eın Ave-Marıa und „Herr g1b ıhm die ewıge Ruhe etc.“
beten, dıe VO  - ıhnen, die 1ın Regensburg studıerten, außerdem alle Quatember-
5amstage beichten, der % 7-Uhr-Messe 1ın der Mutter-Gottes-Kapelle beizuwoh-
NCN un! dabei die Kommunıiıion empfangen.

In einem Nachtrag VO Junı 800 dem Testament begründete Dekan Haas
seıne darın enthaltenen Verfügungen gegenüber möglicherweise unzufriedenen Ver-
wandten. Er legte klar, dass mıt der beschriebenen Stipendien-Stiftung „weıt bes-
SCr und nützlicher“ für die Verwandtschaft gesorgt se1l als mıt der UÜberlassung VO

Vermögen, das VO  ; den Erben erfahrungsgemäfß oft verschleudert werde, sodass
deren Nachkommen dann eer ausgıngen. „Bildung 1st das beste Kapıtal“ lautet
ungefähr der Tenor seıiner Ausführungen, womıt ıne außergewöhnlıche Klugheıt
und Weıtsicht offenbart. Er fügt aber dann doch einıge Verbesserungen für seıne
Verwandten hınzu. So bestimmt CI, dass AUsS den Mitteln der Stiftung den weıblichen
Nachkommen seıner Nıchte und seıner Schwester, „talls S1e sıch züchtig und eın
aufführen und mit Wıllen iıhrer Aeltern oder Vormünder“ oder bei Volhährigkeit mıiıt
Zustimmung des Kapiıtels der Alten Kapelle ‚standesmässıg verheurathen“ ıne
Aussteuer VO  — 0O0Ö bezahlt werden soll Am März 803 erganzte Dekan Haas
seın Testament ErNECUL, wobe!I die Nachkommen einer Grofnichte und deren
Ehegatten, des Hofkammerrats und Salzbeamten Anton Plank, die beide außer-
ordentlich schätzte, besonders begünstigte. Tatsächlich zunächst die dre1
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Kınder dieses Ehepaares Plank, die 1ın den Genuss des Stipendiums kamen, womıt
sıch hre nach dem frühen Tod des Vaters un bei schwerer Geisteskrankheit der
Mutltter hoffnungslos erscheinende sozıale Lage erheblich verbesserte.

Dıie Verwaltung VO  — Stiftungsvermögen ermöglıchte dem Kollegiatstift, unab-
hängıg VO Stifttungszweck durch Vergabe VO Darlehen wiırtschaftlicher Not
1abzuhelten. Nachdem beispielsweise 1ın den Napoleonischen Krıegen 1809 orofßeTeıle VO Regensburg in Flammen aufgegangen N, gewährte die Ite Kapelle eın
Paal Jahre spater den „Abbrändlern“ Darlehen Au Mıtteln der Stipendien-Stiftungdes Dekans Haas.'”

1867 bewarb sıch Joseph, Sohn des 1858 verstorbenen ungemeın verdienstvollen
stiıttiıschen Chorregenten Johann eorg Mettenleiter, der sıch auch als Musıkalien-
ammler und Komponıist eınen Namen gemacht hatte, eın Stipendium. ”  8Joseph War schon als Schüler der „drıtten Lateinklasse“ 863/64 ın Regensburg mıiıt
eiınem Dechant “n Haas’schen Stipendium VO Gulden „gnädıgst beglückt WOTI-
den  “ 1869 wıederholte seıne Mutter für ıhn das Gesuch. Er besuchte die (1e0mMeter-
Schule b7zw. Baugewerkeschule ın Stuttgart und konnte gyuLe Zeugnisse vorweılsen.
Trotzdem hıelt sıch das Kollegiatstiftskapitel N  u die Bestimmungen des Stitters
und verweıgerte Mettenleiter eın Stipendium, weıl „nıcht eıner öffentlichen
Studienanstalt, sondern 1UTLE der Baugewerkschule“ sıch etinde. Es bewilligte ıhm
aber ıne Unterstützung VO Aaus der Stittskasse.

Das Vorschlagsrecht für die Stipendienvergabe rachte dem Stiftskapitel, das auf
Strenge Eınhaltung aller Vorschriften des Fundators achtete, manchen rger e1In.
1829 Iwa IMUSSTIE die unberechtigten Ansprüche des Choralısten bei der Alten
Kapelle Joseph Hämmerl, der Ö: die Regierung eingeschaltet hatte, auf Förderungseınes gleichnamigen Sohnes abwehren.!*  9 Dıieser ertüllte bezüglıch Fleiß und Moral
nıcht dıe Vo Stitfter festgelegten Voraussetzungen. Zudem glaubte ıhm das Kapıteldıe Eigenschaft eınes Sohnes eınes Choralisten der Alten Kapelle nıcht zuerkennen

können, da dessen außerehelicher und nıcht spater legitimierter Sohn Warfl, nach
damaligen Vorstellungen eın gravierender Makel, der dıe Unterstützung durch ıne
tromme Stiftung ausschloss. Immer wıeder gab auch Streıit mıiıt der Famlılie Plank
und der durch Einheirat mMi1t dieser verwandten Familie Sutor SCH des
Stipendiengenusses. ‘” ochkprozessıierte Josef V. Sutor, Landgerichtsrat
a 13 ın München, erfolglos die Ite Kapelle ıne Beihiltfe für seıne
Tochter.!” 1878 wIıes das Kapıtel den Antrag eınes Gymnasıasten ın Eıchstätt, der als
gebürtiger Schnaittacher die tormalen Voraussetzungen tür ıne Förderung erfüllte,
MIt dem Bemerken ab, se1ın Zeugnis se1 „der Art, dass WIr u1ls wundern, dafß mıt
demselben eın Stipendium sıch bewerben mochte“.  « 152 Dıie Zahl der Stipendienkonnte 1M Lauftfe der eıt bedeutend erhöht werden. Für 836/37 Zzu Beıispiel sınd

Empfänger verzeıchnet, für 877/78 nıcht wenıger als Eın zunehmender Teıl
der Begünstigten Besucher VO  - Hochschulen bzw. Öheren Lehranstalten ın

14/ BZAR, 436
148 BZAR, 2245; auch für das Folgende. Zu Johann Georg Mettenleiter Gertraud

Haberkamp: Dıie Brüder Mettenleiter 1mM 1enste der Alten Kapelle 1n Regensburg, 1mM vorlie-
genden 297—39275

149 BZAR, 1390; auch für das Folgende.150 BZAR, 954
151 BZAR, 3440
152 BZAR, 2888; uch tür das Folgende.
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Regensburg, dıe nıcht MI1 dem Stitter verwandt un: auch nıcht AUS$S Hienheim
oder Schnaittach oder Söhne VOoO Stittsbediensteten 153 Zu den
Getörderten der Jahre 1897 und 898 gehörte Kar'! dam spater C1in bekannter
Theologe 154 19727) wurden noch VICT Stipendien VO JC 100 ark Verwandte des
Stifters, sechs gleicher öhe we1ıntere bevorzugte Stipendiaten und VO J6

ark Schüler und Studenten ausgegeben 155 Mädchen kamen dıe-
SCTI eıt überhaupt nıcht mehr ZU Zuge 1923, Jahr der „galoppierenden
Inflation wurde der Betrag PIo Person ‚War verdoppelt dıe Zahl der Stipendıen
jedoch auf 11UT mehr zwolt reduziert In den tfolgenden Jahren konnte nıchts mehr
ezahlt werden, 1927 und 1928 C111 Stipendium VO JC 100 Reichsmark für
den Sohn des Stittsorganisten Geringes Vermögen besafß die Stiftung noch NECUC-
x DE eıt 156 Es reichte freilich für die Erfüllung des Stifttungszweckes nıcht mehr hın
und MUSSTIE die Dechant Vn Haas sche Stipendienstiftung 1962 aufgelöst WCCI -

15/den
Dıie Geldentwertung machte C111 Werk zunichte, MIitL dem der Stitter aut Dauer

Gedächtnis der Nachwelt hätte prasent leiben können Dies kommt schon der
Inschrift auf sC1INEINMN Grabmal A Ausdruck welche die Worte enthält „Multum
praefuit, multum profuılt, multo labore dıgnus honore compleviıt, tacultates
OP1Mas Pr studios(orum) paup(erum stıpendis collocavıt SIC quUC CI IMONUMMECN-
tiu  3 D PCICHMNIUS <ıbı posuılt“. 158 Bıs 1927 allein Studierenden des Lyzeums
Regensburg nahezu 700 0OÖ ark aus dieser Stiftung zugeflossen.

1848% bıs 1879 WAar der CAarıtalıv vielseitig enNgagıerte Dr Thomas Wıser Chorherr
be1 der Alten Kapelle, deren Dekan 1855 gewählt wurde 159 Im Jahr darauf stif-
tetfe x Anbetracht da{ß die Mınıstranten AUS der ATn Volksklasse
S  IN werden, der Ueberzeugung, da{fß durch leibliche Wohlthaten auch
auf den sıttliıchen Wandel sıch leichtesten erfolgreichsten einwirken äfßt MI1IL
30Ö ZUT Alten Kapelle Dın Mınıstranten Stipendium 160 Von den jährlichen Zinsen
AaUusSs dem Fundationskapıtal sollten für Mınıstranten der Stiftskirche, „der als
der gesitLetste eiıfrıgste und zugleıch als A1TIN ekannt 1ST alljährlıch (OOstern
Kleidungsstücke beschafft, C1M etwaılger est SC11L1CI1 Eltern gegeben werden Wer
‚.WC1 Jahre nacheinander den (GJenuss dieser Spende gekommen WAarl. War danach
mındestens eiınmal VO Zuteiulung ausgeschlossen Der beschenkte Mınıstrant
WAar gehalten, der Osterwoche eiınmal Messe der Gnadenkapelle des Stitftes
andächtig beizuwohnen, und SC1I1I] Gebet dabej nach der Meınung des Fundators

verrichten Als sıch herausstellte, dass die Ertrage VO 300 Gulden ZuUur vollständıg
uCcmn Eınkleidung Mınıstranten nıcht hinreichten stiftete Dekan Wıser 1859
AaUus sCiINeEN Honoraren für Miılıtärpredigten zusätzlıch 100 tür diesen Zweck In

153 BZAR 288 /
154 BZAR, Amtsbuchserien 1842 Zu arl dam Rudolf Graber arl dam
8/6-1 976), Regensburg 1976
155 BZAR, Amtsbuchserien 1844; auch tür das Folgende.156 BZAR, 3487
15/ BZAR, 4110
158 Schmid, Geschichte, 162 (mıt Anm. 1)’ auch tür das Folgende.159 Mantred Fder: 7 weı ahrhunderte Carıtasgeschichte ı Bıstum Regensburg, ı BGBR
l I97, 311 —352; 1er 326; auch Weber, Dekane, Kanoniker und Chorvıkare DF

BZAR 2572®% uch für das Folgende
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der Regel erhielten dıe ausgewählten Mınıstranten AauUus den Miıtteln der Stiftung einen
nzug Zahlungen AUS dieser Stiftung sınd bis Anfang des 20. Jahrhunderts belegt.‘”

In seiınem Testament VO 14. Junı F estimmte Wıser den Großteil seınes
Vermögens Zur Errichtung eiınes Erzıehungshauses in Regenstauf, der Dechant
Wıser’schen Erziehungsanstalt für ANMEe Kinder (heute Thomas- Wiser-Heim  )_162 Dıie
Ite Kapelle beteiligte insotern dieser Stiftung, als ıhren Jjeweiligen Dekan
ersuchte, „über die Anstalt ıne Art Oberinspektion auszuüben“ und s1e diesem
Zweck zumındest einmal 1mM Jahr visıtıeren und die Rechnungen prüfen; diese

163Aufgabe wurde VO Stittsdekan bıs in 11SCIC eıt wahrgenommen.
1553 hatte eın Johann Khuener (Kıener), Kaplan St Paul (Mittelmünster) 1ın

Regensburg, ın seiınem Testament anderem eın ımmer auf sechs Jahre begrenz-
tes Stipendıum für einen Studenten der Universıität Ingolstadt oder einer anderen
katholischen Hochschule sSOWIl1e jJäahrlich ıne Aussteuer für „eıne züchtige und ehr-
bahre Jungfrau“ gestiftet. ”” Er 1st ohl iıdentisch mıt einem gleichnamigen Priester,
der 536 bıs nach 1544 Kaplan des St. Jakobs-Altars der Alten Kapelle BCWESCH WAar
und dieser einen Jahrtag gestiftet hatte. ‘® Den Studenten konnte nach dem Wıllen
des Stifters die Förderung werden, WEeNn s1e sıch „NI1t ehrbar un! züchtig,sondern leichtfertig, rumerisch, pluderisch, voll und truncken halten“ un: ıhr
Studium vernachlässigen würden. '° FEın ezug dieser Fundation Zur Alten Kapelleestand dadurch, dass deren Jjeweılıger Dekan neben dem Rektor des Jesuitenkollegs
St Paul 1ın Regensburg bzw., nach der Aufhebung des Jesuıtenordens, dem Leıter der
Studienstiftung St. Paul als Testamentsvollstrecker fungierte un! ıhm VO daher
eın Vorschlagsrecht zukam. !® Wohl deswegen haben sıch die Rechnungen dieser
Stiftung, obwohl VO Rektor des Jesuitenkollegs bzw. VO Dırektor des Instituts
St Paul geführt, teilweise 1mM Archiv der Alten Kapelle erhalten.'©® Um 1800 wurden
mıiıt Zuwendungen aus dieser Fundation Angehörige eiıner verarmten adlıgen Famıuılıie

169aimnens Andlinger unterstutzt. Das Vorschlagsrecht wurde VO Dekan der
170Alten Kapelle allerdings 1Ur bıs Anfang des Jahrhunderts wahrgenommen.

Erwähnt seılen noch einıge altere wohltätige Stiftungen ZuUur Alten Kapelle, die nıcht
gesondert VO  - deren sonstigem Vermögen verwaltet wurden, W sıch hre
weıtere Entwicklung nıcht nachvollziehen lässt. Dıie unverheiratet verstorbene Anna
Stzerstorfer, Bürgerıin Regensburg, übereignete 1515 der Alten Kapelle durch
letztwillige Verfügung hre Acker ın und Schierling (Lkr. Regensburg). ” Von

161 BZAR, Ya
162 BZAR, 234/; 100 Jahre Dechant-Wiser-Stiftung Kınderheim Regenstauf 1880—

1980, Regenstauf 1980, 21 {
163 BZAR, 3455
164 BZAR, 1685
165 Schmid, Geschichte 223
166 BZAR, 3685
167 BZAR, 1650; Der Rektor des Jesuitenkollegs [11USS ın der erwähnten Funktion einen

Vorläuter gehabt haben, da das Regensburger Jesuirtenkolleg erst 1589 entstand.
168 BZAR, AK-Amtsbuchserien 1284, 1285
169 BZAR, 2800

171

170 BZAR, 1650, 3673
Joseph Schmid, Dıie Urkunden-Regesten des Kollegiatstiftes Frau ZUr!r Alten

Kapelle 1ın Regensburg, 17 Regensburg 1911 (ım Folgenden gekürzt: Schmid, Regesten 1),
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den Einküntten daraus sollten jährlich heiligen „Anntlastag“ (hier Gründonners-
tag) zwoölt Schülern der Stiftsschule, nachdem S1e 1mM Chor der Alten Kapelle
die Kommunıon empfangen hätten, eın ordentliches ahl mıtmbayerischem
Weın und Weißbrot gereicht, danach jedem Schüler Wwe1l Regensburger Pfennige als
Geschenk gegeben werden. Der Chorherr der Alten Kapelle ecorg Müller 4—

stiftete ıne Reihe VO Gottesdiensten, ıne jährliche Getreidespende für 1I1INC

Leute, dıe anlässlıch des 1ın der Oktav VO Marıä Hiımmelfahrt für ıh: haltenden
Jahrtages verteılt werden ollte, SOWIle 1626 für die Stittsschule 500 Gulden, VO  -

172deren Zinsen „dıe scholares desto bessernunderhalten werden

Gottesdienst-Stittungen sınd aufßerdem VO zahlreichen anderen Kanonikern
bekannt, 173 solche mıit Almosenanweısungen VO: den Chorherrn Wernher der
Rüdnär (um 9 Andreas Fronauer (vor 40 3— Rudolt Volkard VO  -

Härıngen (1426—1445), Johann Hayden (1457-1490), Ulrich UOnsorg (1468—-1491),
Rupert Storch (1478-1 503), Joseph gnaz ıttner (1689-1711) und Aegıdıus Mayr
(1689-171

Eıgene, VO Vermögen des Kollegiatstiftes gELrENNLE, Dotationen hatten uUur-

sprünglıch ıne Reihe VO Beneftizien be] der Alten Kapelle. 1325 dotierte der
Regensburger Bürger Leupold Gumprecht das VO ıhm Zu St Vitus-Altar der
Alten Kapelle gestiftete Benetfizium mıt eiınem Hot ın Haidenkoten (Gem Sünching,
Lkr. Regensburg).  175 Der jeweılıge Kaplan dieses Benetiziums hatte wöchentlich fünf
Messen lesen. Später erhielt dieses Benetizium auch FEinkünfte Aaus Langenerling
(Gem Hagelstadt, Lkr. Regensburg) und Aholfing (Lkn Straubing-Bogen). ”® 33%
errichteten Dekan Konrad und das Kapıtel eın Benefizium, geNaNNT „Engelmesse“
(M1SSA angelica), die täglıch gleich nach der Mette Kreuz-Altar der
Stiftskirche werden sollte.!”” )as Kapıtel kaufte 1337 einen Hof 1ın MIE
kofen (Gem Mallersdorf-Pfaffenberg, Lkr. Straubing-Bogen) diesem ene-
fizıum, der noch Jahrhunderte spater dessen Dotatıon gehörte. 568/69 bezog
noch Finkünfte VO insgesamt 11 Pfund Regensburger Pfennigen und Heller
AaUS Dillkoten, Regensburg und Donaustauf (Lkr. Regensburg). ””

Ebentalls bereits VOT der Mıtte des Jahrhunderts WAar ıne ewıge Messe ZU
Altar 1ın der Kapelle des Erasmus, die sıch der Nordseıte der Stittskirche
befand, gestiftet worden.!” Mıt Urkunde VO 14. August 1407 gab Chonrat der
Pfolenchofer, Bürger Regensburg, seınen Hot Tetenchofen (Dettenkofen,
Gem Geiselhöring, Lkr. Straubing-Bogen) der Alten Kapelle, damıt davon eın
Priester unterhalten werden könne für drei wöchentliche Messen, dıe TAasSsmus-
Altar zusätzlich den bisher üblıchen we1l Wochenmessen zelebrieren selen. 180

LDiesen Hoft besafß das Benefizium noch 568/69.}%

2, Regensburg 19192 (ım Folgenden gekürzt: Schmid, RKegesten 2 9 1er 3 359 Nr. 1742;
uch tür das Folgende.
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Der Regensburger Bürger Linhart auf Tunawe und se1ın Schwager uger der Reich
ließen VOT 345 der Westseıte der Stittskirche eiınen Altar der Katharina errich-
ten und stifteten ıhm ıne ew1ge täglıche Messe.!* hre Einkünfte bezog S1e tast
ausschliefßlich A4aUusSs der Stadt Regensburg. ” Das Benetizium in der Kapelle St Jakob,
der heutigen Gnadenkapelle, geht mıt ziemlicher Sıcherheit auf den Chorherrn der
Alten Kapelle Heıinrich den Auer (von Awe) (vor 1317-1361), Sohn des Friedrich
Auer VO Brennberg, zurück, der ohl die Kapelle hatte erbauen lassen. '“ Zur
Dotatıon dieses Benetiziums gehörte eın Haus iın der Schefterstraße (heute
Schäffnerstraße) ın Regensburg. Dieses wurde ındes 1361 veräufßert und für dıe
Kaufsumme eın Hoft ın Oberdeggenbach Gem. Schierling, Lkr. Regensburg) CI -
worben. uch aus dem oberen chloss Brennberg (Lkr. Regensburg) lossen
Zahlungen das Benetizium St. Jakob 568/69 dagegen hatte Eınkünftte AUS
Tietbrunn (Gem Miıntraching, Lkr. Regensburg), Alburg (heute Stadtteil VO

Straubing), Gansbach (Gem Aufhausen, Lkr. Regensburg), Ptellkoten Gem
Pfakoten, Lkr. Regensburg), Sandsbach (Gem Herrngiersdorf, Lkr. Kelheim) und
1esent (Lkr. Regensburg). ”

Dıie Errichtung eınes Benetiziums Altar der Dreı Könige geht auf Herman
den Mannczen, Bürger Regensburg, un:! Bischoft Friedrich VO Regensburg
(1340-1365) zurück.!® Der Bischof hatte dem genannten Bürger 100 Pfund
Regensburger Pfennige geschuldet. Auf diese Summe verzichtete der Gläubiger
Gunsten eıner Vermehrung der Gottesdienste Altar der Dreı Könige iın der
Alten Kapelle. Bischof Friedrich hatte dieser Stifttung daraufhin jährlich zwolf Pfund
Wıener Pfennige angewlesen, die dem Hochstift Regensburg 4us Besiıtzungen 1ın
Osterreich und War „de vılla Celle 1n Ahlant“ zugestanden hatten und die 1U  .

lange dem berührten Altar und dessen Kaplan hätten zufließen sollen, bıs der
Bischoft diese Zahlung durch jährlich acht Ptund Regensburger Pfennige aus ıschöf-
lıchen Besiıtzungen ın Bayern könne. Weıl sıch aber die Einkommens-
verhältnisse des Hochstiftes 1ın Bayern nıcht besserten, übertrug Biıschof Friedrich
der Alten Kapelle dessen MIt Urkunde VO Januar 1358 das Patronatsrecht
der Pfarrei Appersdorf Gem Elsendorf, Lkr. Kelheim). Als SCHAUCS Gründungsjahr187des Benetiziums wırd 1351 SCNANNL.

Chunrad der Sunner unnäÄär), Chorherr der Alten Kapelle (vor 1352-1369), ”
stittete ZU Altar des Briccıius eın Benefizium, dessen Exıstenz erstmals ın eıner
Urkunde VO 1354 Februar belegt Ist, und dotierte mıt einem Hoft ın
Burgweinting. ” Der Benetizıiat hatte täglıch diesem Altar, der VOT dem Chor der
Stittskirche stand, ıne Messe lesen und WwW1e die übrıgen Chorvikare den Chor
frequentieren. ” och Wel Jahrhunderte spater erhielt die Mess-Stiftung 1UTLT VO
dem Hof ın Burgweıinting Einkünfte.'” Am Altar des Markus ın der 1299 erbau-

182 Schmid, Geschichte 184 f’ uch für das Folgende.183 BZAR, 3293 4065, 15-16
154 Schmid, Geschichte 10% 178 f.; uch tür das Folgende.185 BZAR, 4065,
156 BZAR, AK-Urk I, 230; auch tür das Folgende.157 BZAR, 53317: Schmid, Geschichte 185
188 Schmid, Geschichte 110
189 Schmid, Regesten 1, 41—45 Nr. 205. 207 f, 214, 241
190 Schmid, Geschichte 156
191 BZAR, 4065, 4
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ten SOgeNaNNTLEN Zant-Kapelle (auch „Markus-Kapelle“) 1St 1363 eın Benetizium
nachweıisbar, das ohl schon kurz nach 1299 VO: dem Urheber der Kapelle Heinrich
Zant, der einem berühmten Regensburger Patrızıergeschlecht angehörte, gestiftet
worden war.  192 Zur wirtschaftlichen Ausstattung des Benetfiziums gehörten (Czüter
ın oder be1 Radldorft (Gem Perkam, Lkr. Straubing-Bogen), Aholfing und Schier-

193lıng.
(Itt der alt Graner, Bürger Regensburg, fundierte mıt Urkunde VO  - 1390 Maı
mıt Zustimmung seıner Söhne Jakob, (Otto und Hans dem Altar des

Martyrers Wenzeslaus, den seın verstorbener Vater „gemacht un: SCDAWCNM hat 1ın
dem Münster Altencapell“ ıne ewıge täglıche Messe und dotierte sS1e mıt einem
Hof in Lerchenteld (Gem Neutraubling, Lkr. Regensburg), Zehnten A4US

Nıedertraubling (Gem Obertraubling, Lkr. Regensburg) und Pırkchäch SOWI1e den
Ertragen VO  3 Liegenschaften 1ın der Heıliggeiststraße (heute Heiliggeistgasse) ın
Regensburg. ‘” FEın spaterer Spross dieses Geschlechtes, Sigmund Graner, Ratsherr
ın Regensburg, vermachte 1476 eın weıteres Haus 1n Regensburg dem Benetizium. 195

Eın Regıster VO: 568/69 weıst noch die gleichen Einkünfte aUs.  1%6 egen der
Besetzung des Benetiziums kam ach 1557 einem kanonischen Prozess, WCS-

Nn bıs 1594 vakant blieb.!? Der Altar stand der Nordseite des Querschiffes
der Stittskirche.

Vor dem Chor der Stiftskirche befand sıch eın Altar des Johannes des Evan-
gelisten, dem Chunrat der Mäüleich, Chorherr der Alten Kapelle (als solcher
belegt 1366-1372), eın Benetizium stiftete.'”® Fur dieses kaufte der Kano-
nıkus 1369 einen Hoft ın Hellkoten (Gem Aufhausen, Lkr. Regensburg). Ferner
hatte ıne Summe VO  - Pfund Pfennigen ZUr Verfügung gestellt, für die das
Stiftskapitel 1381 einen Hof ın NN Staynach (Steinach, Lkr. Straubing-Bogen) und
eiınen 1ın (seswennt (Gschwendt, Gem Ascha, Lkr. Straubing-Bogen) für die Mess-
Stiftung erwarb. Eın Haus ın der Schäffnerstraße ın Regensburg und eın Hof ın
Schierling dürtten ebentalls durch den Stifter des Benetiziums dieses gekommen
se1n. Zwischen 1394 und 14197 I1US$S entweder das Altarpatroziınium und damıt
zugleich der Name des Benetiziums verändert oder aber dieses VO St. Johannes-
Altar auf eınen Altar der Anna, dessen Lage dann unbekannt ware, übertragen
worden se1n, denn 1mM erstgenannten Jahr verleiht der Vıkar St. Johannes-Altar ın
der Alten Kapelle den erwähnten Hof 1n Schierling, 1mM letzteren der Vıikar
St Anna- Altar.!”” och 597/98 bezog das Stift tfür Benetizium und Altar St. Anna
Einküntte AaUus den genannten Orten VO insgesamt fünf Pfund WeIl Schillingen und

200WeIl Regensburger Pfennigen.
1972 Schmid, Geschichte 186
193 BZAR, 907, 3318, 3918
194 BZAR, AK-Urk. I, 427
195 Schmid, Regesten 17 2723 Nr. 1134
196 BZAR, 4065, 17
197 Schmid, Geschichte 188; auch für das Folgende.198 Schmid, Regesten 1’ Nr. 326. Nr. 385; Schmid, Geschichte 188 {f.:; auch für

das Folgende.199 Schmid, Regesten 1, 90 Nr. 4/1, 116 Nr. 618; Schmid (Geschichte 189) tührt
Rückvermerke autf Urkunden VO' 1369 und 1SF2 AK-Urk. I’ Nr. 387
Nr. 345) als Belege dafür A} 4ass schon damals die Bezeichnung St. Anna-Altar gebräuch-
ıch pEWESCH sel, doch sınd diese Rückvermerke, w1e AUS der Schrift ersehen, Eerst 1m
15 ahrhundert angebracht worden.
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Friedrich der Löbel, Kanonikus der Alten Kapelle (vor 1 383— ’ ord-
netfe mi1t letztwilliger Verfügung d aAaus seiınem Nachlass eiınen Altar Ehren des
hl. Jodocus und der vier Evangelısten errichten und diesem ıne ewıge Messe

fundieren.““” Seıne Bevollmächtigten kauften 1402 (von seınem Erbgut) ıne
ube 1ın Sınzıng (Lkr. Regensburg) für das Benetizium. Beteıilıgt der Stiftung Wr

Albrecht der Preyser, eın anderer Chorherr der Alten Kapelle. Als Ersatz tür
zwischenzeıtliıch verlorengegangene Einkünfte erwarb das Kollegaatstift für diese
Mess-Stittung 1503 eın Haus der Schäffnerstraße iın Regensburg. SeIlit der Mıtte
des 15. Jahrhunderts 1st der Altar alleın nach dem Evangelısten Lukas benannt,
der 1n dem Kollegiatstift aufßergewöhnliıche Verehrung SCNOSS, weıl für den
Schöpfer des berühmten Gnadenbildes gehalten wurde.  202 In eiınem Regiıster aus dem
15. Jahrhundert sınd Finkünfte des Benetiziums VOT allem 1n Sınzıng SOWI1e 1ın und

Lappersdorf (Lkr. Regensburg), daneben u. 1n Straubing und Schierling reg1S-
triert.““ 568/69 bezog die Mess-Stittung noch ınsgesamt Pfund Schilling und
Regensburger Pfennige, großteils weıterhin Aaus Sinzing.“” Überdies War damals 1ın
Abbach Bad Abbach, Lkr. Kelheim) begütert und erhielt Zehnten aus Rheut Zum
est des Jakob hatten Abt und Konvent der Kartause Prüll (heute Stadt
Regensburg) Wwe1l Schilling Pfennige Zu Benetfizium St. Lukas eısten.

Der schon Albrecht Preyser WAar zumindest seıt 1401 Chorherr und se1lit
402 Scholastikus der Alten Kapelle un: starb 475 40 Im Jahr UVO kaufte
VO Kloster Walderbach für ıne noch ungenannte Mess-Stiftung ZU Preıs VO
100 Ptund „guter Regensburger Pfennig“ eın Ewiggeld VO  - sechs Pfund Regens-
burger Pfennigen, das jährlıch aus verschiıedenen Gütern des Klosters zahlen Warlr
und ‚W ar Je ZT Hältte St. Martıinstag (11. November) und St. Georgstag
(23 April).“” Aus einer Beglaubigungs-Urkunde VO  — 14729 wıederum 1St ersehen,
dass dieses Ewiggeld für die ewıige Messe Altar der hIl Martha und Dorothea
vorgesehen W al. Mıt Urkunde VO 7. September 4725 bestätigten Dekan und
Kapıtel der Alten Kapelle, dass die Testamentsvollstrecker des verstorbenen AL
brechten des Preiser, Chorherrn und obersten Schulmeisters be] der Alten Kapelle,
ın dessen Auftrag VO Kollegiatstift eın Ewiggeld VO jJährlich WwWwe1l Pfund
Regensburger Pfennigen, zahlbar iın vier Raten VO Je einem halben Ptund jedem
Quatember, gekauft und dieses Ewiggeld ZUuUr Stiftung einer täglıchen ewıgen Messe
ın der Alten Kapelle „auf den Altar, der do stet 1ın der Cappell under der
Stiegen und 1sSt geweicht 1ın den Ern der heilıgen Junckfraun Sand Dorothea“, VeI-
wendet haben.“” Höchstwahrscheinlich 1St die aut dieser Urkunde kurz vorher
erfolgte Errichtung des Altars ebentalls auf den Fundator der Messe zurückzufüh-
ren  208 Zu Ende des Jahrhunderts hatte das Benetizium Jährliche FEinnahmen VO
sıeben Gulden. Es WAar dieser eıt 1Ur noch mıiıt dem Namen der Dorothea VeIr-

209bunden
201 Schmid, Geschichte 193 f.; auch für das Folgende.202 Zum Gnadenbild Josef erl Zum Gnadenbild der Alten Kapelle, 1mM vorliegenden
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Ulrich Werder 1st 1472/ als Ptarrvikar VO: St Rupert/St. mmeram 1ın Regensburg
nachweisbar und W ar seinerzeıt sıcher auch bereits Kanonikus be1 der Alten
Kapelle.  210 1451 verstarb Von iıhm sınd mehrere Gottesdienst-Stiftungen überlie-
tert. In seınem Testament VO November 1450 verfügte beispielsweıise, dass
ın der Stittskirche gegenüber dem Altar des Gregor bestattet und dort eın Altar
der Dreifaltigkeit, der Jungfrau Marıa und der HIL Johannes des Täuters un:
Johannes des Evangelısten errichtet werde, dem wöchentlich sechs heilige Messen

lesen sejen.“! Dıiese Stiftung dotierte mMI1t Ewiggeldern VO jährlich sechs Ptund
bzw. drei Ptund Regensburger Pfennigen, VO  — denen eınes der Regensburger
Bürgerschaft, das andere dem Kloster St mmeram abgekauft hatte, mıt eiınem Hof
1ın Großmuß (Gem. Hausen, Lkr. Kelheim), eiınem Weinberg ın Mattıng (Gem
Pentling, Lkr. Regensburg), eiınem Haus mıt Garten und Acker ın Kumpfmühl
(heute Stadtteil VO  - Regensburg) SOWIEe einem weıteren jJährlıchen Ewiggeld VO
zehn Schilling Regensburger Pfennigen, das für Pfund Regensburger Pfennige
erworben hatte. Das Präsentationsrecht für dieses Benefizium sprach der Stitter der
Bruderschaft der Goldschmiede Z, lediglich den ersten Altarkaplan, den Priester
Johann Haydf(e)n, bestimmte noch selbst. ach dem Tode Ulrich Werders tführ-
ten die VO ıhm bestimmten Testamentsvollstrecker seıne Anordnung Aaus, indem S1€e
mıt Urkunde VO 7. Februar 1452 auf dem zwischen dem Altar des Gregor
und dem Heılıgkreuz-Altar gelegenen Altar der hiIl. Johannes des Täufers und Jo
hannes des Evangelısten eın Benetizium errichteten und den genannten Johann
Hayden dessen ersten Kaplan erNannNtenN; ıne Woche spater erfolgte die ober-
hirtliche Bestätigung.““ In dem schon Öfter erwähnten Register VO  - 568/69 sınd
Leistungen diesen Altar Aus$s Grofsmufß, Schierling, Pfakofen, Kumpfmühl, Eglos-
haim (Alteglofsheim, Lkr. Regensburg, oder Neueglofsheim, Gem Thalmassing,
Lkr. Regensburg), Schnaithart (Ober-, Unterschneidhart, beide Gem Langquaid,
Lkr. Kelheim) und aus dem Augustinerchorherren-Stift Rohr (LR€ Kelheim) reg1-
strıert.213

Rudolftf Volkard VO  - Härıngen erlangte 1476 eın Kanonikat bei der Alten Kapelle
und bekleidete dort VO  — miıindestens 1440 biıs 1467 die Würde eiınes Dekans.“!* Der
vielseıtig begabte Geıistliche fungierte lange eıt außerdem als Generalvıkar des
Bıstums Regensburg und hatte och weıtere bedeutende geistliche und weltliche
Amter, auch ın München, ınne. Wenige Wochen bevor dort Sılvestertag des
Jahres 1465 verstarb, hatte seın Kanonikat bei der Alten Kapelle das
Benetizium ın der Kapelle St. Sıgısmund VO  - Niıedermünster in Regensburg VCI-
tauscht. Als Dekan veranlasste 1441 den Neubau des gotischen Chores und 1e
auf seıne Kosten dessen Südseıite die Kapelle „Marıa Schnee“ und deren Altar
erstellen. Das Kollegiatstift verdankte ıhm mehrere Gottesdienst-Stiftungen. So tun-
dierte mıt Urkunde VO 3. Januar 1453 dem genannten Altar ıne tägliche
Messe un dotierte S1e mıiıt eiınem jJährlıchen Ewiggeld VO  — insgesamt acht Ptund
Regensburger Pfennigen, VO:  - denen sechs Pfund VO Kloster Biburg (Lkr:
Kelheim), die restlichen wWwel VO der Kartause Prüll rworben hatte.“!® Von dieser

210 Schmid, Geschichte 116; auch tür das Folgende.211 BZAR, AK-Urk I, 846; uch für das Folgende.212 Schmuid, Regesten I’ 168 Nr. 564, 398®% Nr. 1905
213 BZAR, 4065, D
214 Schmid, Geschichte 115 f) uch für das Folgende.215 BZAR, AK-Urk. I! 865; uch für das Folgende.
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kaufte außerdem Einkünfte VO jährlich ‚WC1 Scheftfel Korn für die Küustere1 der
Alten Kapelle. Aus Scheffe]l davon sollten jedes Jahr Zu est der Anna
(26ulı Schilling Brote gebacken und INm! MIit FEıern für Regens-
burger Pfennige, die aus dem zweıten Scheftel Korn erlösen T, VO Küster
Arme verteıiılt werden, wobei jeder VO ıhnen C111 Trot un CIM Fı erhalten sollte Das
Besetzungsrecht für die gestiftete Messe erkannte der Fundator Dekan un: Kapıtel
des Kollegiatstiftes Z ehielt sıch treilich bis SC1INCIMN Lebensende VOT S1ie soll-

als angelıca gelten und als solche neben die bereıts lange bestehende, oben
erwähnte Engelmesse Heılıgkreuz Altar LreteN, dass Zukuntft WEeI1I

Kapläne der Engelmesse gäbe Lıiese hätten, wochenweise abwechselnd täglıch dıe
Messe dem letztgenannten Altar lesen Derjenige VO iıhnen, der
Woche gerade nıcht der Reihe SC1 WAaiIic dann verpflichtet Montag un! Freıtag

der Kapelle „Marıa Schnee ,  S Mıttwoch jedoch Altar der HI] Kosmas un
Damıan der St Markus Kapelle (zu dieser oben) zelebrieren Der jeweılıge
Kaplan des Benetiziums zudem WIC die übrigen Vıikare Chorgebet
teiılnehmen Der Stitter wollte, dass die Kaplanıe keinem Kanoniker der Alten
Kapelle, ondern anderen Priester übertragen werde, der ohne Erlaubnis VO
Dekan und Kapıtel des Stiftes mM1 der Ausübung dieses Dienstes keinen anderen
Geıistlichen beauftragen und das Benetizium nıcht C1M anderes vertauschen
dürte Mıt diesen Bestimmungen sollte damals WEeIL verbreıteten Unsıtte VOTI-

gebeugt werden, nämlı:ch der Häufung VO Pfründen der and (höheren)
Geistliıchen, der die Einkünfte daraus bezog, aber dıe damıt verbundenen Aufgaben
anderen Priestern übertrug und diese relatıv schlecht besoldete och gleichen
Tag bekam die Stiftung die Bestätigung des Ordinariates 216 Das Benetfizium erhielt
568/69 noch Zahlungen VO  - INnSsgesam sechs Pftund und Vier Schillingen und WAar
aus Haselmühl (Gem Kümmersbruck, Lkr. Amberg--Sulzbach), 1esent, Hotdort
(Gem Woörth Donau, Lkr. Regensburg) und Regensburg, die Abtissin des
Stiftes Nıedermünster est des Vıtus WEl Ptund und Vier Schilling Pfennige
leistete 217 FEıne eitere bedeutende Gottesdienst Stiftung Rudolft Volkard VO  —

Harıngens 1ST die des Festes „Marıa Schnee“ März 1451 218 Es wurde
ugust MIit oroßer Pracht begangen un: War WIC das est Marıa Hımmeltahrt

MI1 Ausnahme des Autsteckens der Kerzen der acht Bruderschaften 219 Diese
Stiftung steht sıcher Zusammenhang mM1 der Errichtung der gleichnamı-
SCH Kapelle und deren Altar Dieser I1USS VOT 149/ verlegt worden SC1I1 denn
stand dieser eıt nıcht mehr der Kapelle der Südseite des Chores, sondern
neben der Jakobskapelle un dem Kreuzgang, also süudlıchen Seitenschitt der
Kırche

Das Benetizium der Barbara geht gleichtfalls auf Chorherrn der Alten
Kapelle zurück eorg Zirckendortter hatte VOTLT 1439 dort C1in Kanonikat erhalten 221

Er WAar darüber hınaus Pfarrer und Dekan VO Donaustauf un starb Februar

216 Schmid, Regesten 1, 169 Nr. 866
217 BZAR, 4065, R
218 BZAR, Urk L 851; uch für das Folgende.219 Zu den acht Woltgangsbruderschaften ı Regensburg, VO denen C1NEC iıhren 1tZ der

Alten Kapelle hatte, Paul Maı Bruderschatten un! Benetizien Regensburger Dom, ıi
BGBR 10, Regensburg 1976, 399418

220 Schmid, Geschichte 197
2721 Schmid, Geschichte 1170 uch für das Folgende
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1462 Mıt Urkunde VO 7. November 1457 stiftete dem VO ıhm 1ın der
Stittskirche dem Namen „Marıaä Hiımmeltahrt“ SOWIle St. Barbara und
St. Blasıus errichteten Altar iıne ewıge Messe.““ Aus triftigen, 1ın der Urkunde auf-
geführten, Gründen konnte der jeweılıge Messkaplan, der auch ZU Besuch des
Chores gehalten WAaäl, WwWwel Tage ın der Woche freı nehmen, Wal also 1Ur fünf
Messen wöchentlich verpflichtet. Beı jeder Messe MUSSiIeEe des Stitters und dessen
Eltern gedenken. Es oblag dem Benefizıiaten, dafür SOTSCHIHL, dass est der

Barbara (4 Dezember) ın der Frühe nach der atutın dem Altar durch
den Hochamter (summ1sSarıus) des Stiftes und die Sanger eın Amt werde.
Ferner hatte der Kaplan den Jahrtag des Stifters teijerlich begehen. Dieser STAat-
teie das Benetizium mıiıt einem Hot 1n Nıederschneıiding (Gem. Oberschneiding,
Lkr. Straubing-Bogen), eiınem Weıingarten 1n Pfaffenstein (heute Stadtteil VO

Regensburg) SOWIl1e einem Weıingarten und einem freieıgenen (3ut (allodium) 1n
1esent Aaus. [)as Präsentationsrecht gewährte dem Stiftskapitel, 11UT den ersten

Messkaplan wollte selbst benennen. Am 11 1457/ wurde die Stiftung oberhirt-
223ıch bestätigt. Der Fundator präsentierte den Priester Friedrich Zyrkendorffer,

allem Anschein nach einen Verwandten VO ıhm, ZU ersten Kaplan dieses Bene-
224{1Zz1ums, das dem letzteren VO Stiftskapitel 14. Aprıil 1461 verliehen wurde.

Der Altar der Barbara stand 1M nördlichen Seitenschiff der Alten Kapelle.  225 In
deren nördlıcher Vorhalle befindet sıch eın Steinrelief, auf dem der Chorherr eorg
Zirckendorffer, zwıschen Christus dem Erlöser un der Barbara knıend, abge-
bıldet IST. Altar und Benefizium wurden spater ımmer 11UT nach dieser Heılıgen
benannt. Es hatte 568/69 noch eın Einkommen VO insgesamt Pfund Schilling

226und 12 Regensburger Pfennigen aus 1esent und Niederschneidin
Michael Wıld, Pfarrer VO  — Berngau 1im Bıstum Eıchstätt, WAarnChorherr

bei der Alten Kapelle und hatte dort kurze eıt (1466/67) die Würde eiınes Propstes
inne.  227 Mıt Urkunde VO: Februar 14/4 stiftete auf den VO ıhm dem
Tıtel „Marıa Hımmelfahrt“ SOWI1e der hIl Maurıtıius, Wolfgang, Barbara, Margaretha
und Magdalena errichteten Altar ın der Stittskirche ıne ewıige Messe, be] welcher

228der Zelebrant jedes Mal des Fundators und dessen Eltern gedenken hatte.
Überdies MUSSTIE der jeweılige Messkaplan WwWwel Jahrtage für den Stitfter halten,
eiınen dessen Todestag, den andern est der Translatiıon des hl. Rupert
(24. September) und dabe1 insgesamt eın halbes Pfund Regensburger Pfennige
Präsenzgelder die Kanoniker, die Chorvıkare und den Mesner auszahlen. Wıld
dotierte diese Messe miıt umfangreichen Gütern und Einkünften und legte ausdrück-
ıch fest, dass die diesbezüglichen Urkunden VO Stiftskapıtel aufzubewahren und
dem Messkaplan 11U!T AUS trıftigen Gründen auszuhändıgen selen. Das Be-
setzungsrecht für die Kaplanie ehielt sıch bıs seınem Lebensende VOI, für
die Folgezeit übertrug dem Stiftskapitel. Er benannte noch ın der Stiftungs-
Urkunde Ulrich Sartor aUusSs Neumarkt 1 Opf. 1M Bıstum FEichstätt Zzu ersten

Kaplan. ach dessen Ableben oder Resignatıon präsentierte Kanonikus Wild mıiıt

2977 BZAR, AK-Urk. I 912; auch für das Folgende.2723 Schmid, Regesten 1’ 178 Nr. 913
274 Schmid, Regesten 1’ 186 Nr. 951
2725 Schmid, Geschichte 199 uch für das Folgende.226 BZAR, 4065, 272
2927 Schmid, Geschichte 88 f! 119
228 BZAR, AK-Urk I, 1101; uch tür das Folgende.
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Urkunde VO 1. Aprıl 14// erneut eiınen Priester A4AUS Neumarkt auf dieses ene-
fizıum, nämlıch Ulrich Mayr.““ Am 21 Januar des gleichen Jahres hatte die Stiftung
die oberhirtliche Bestätigung durch Bischot Heinrich VO Regensburg
(1465-1 492) erlangt.“” Benetizium und Altar wurden spater ımmer NUur nach dem

231Maurıtius (Morıtz) benannt. Der Altar stand 1mM nördlichen Seitenschift der
Stiftskirche, wurde jedoch bei deren Restaurierung die Mıtte des 18. Jahr-
hunderts abgebrochen.“” 568/69 hatte das Benetfizium noch Einkünfte VO  — insge-
Samıt 11 Pfund Schilling und 28 Regensburger Pfennigen.“”

Dıie SCHAUC Entstehungszeıt des Benetiziums Altar des Gregor 1sSt unbe-
kannt. In einem Verzeichnis der Stitter der Benefizien bei der Alten Kapelle 4US der
Mıtte des Jahrhunderts heißt CS, Hans Houer (Hoter), Mautgegenschreiber, un:
seın gleichnamıger Sohn, Kanoniker bei der Alten Kapelle, hätten diese Messe 1516
fundiert.“ Der Vertasser des erwähnten Verzeichnisses stutzte sıch offensicht-
ıch fälschlich auf Urkunden VO November 1516, VO Dezember 1516, dreı
Urkunden VO ugust 1518 und ıne VO ugus 1524, wonach Hans Hofer,
Mautgegenschreiber Regensburg, bzw. seın Sohn Johann, Kanoniker be1 der
Alten Kapelle, auf deren St. Gregoriuus-Altar Wwel ewıge Wochenmessen, die
Sonntag und 5amstag halten M, terner für den Sohn einen jeweıls dessen
Todestag, dem Tag des Alban (21 Junı), begehenden Jahrtag, stifteten.“” ıne
Altarpfründe St Gregorius-Altar lässt sıch iındes zumindest se1lt 1474 nachwe!ı-
sen.“ Der Altar betfand sıch VOT der Kapelle der Dreı Könige der Südseite des
Querschiftftfes. 558/59 sınd noch Einkünfte AauUus Regensburg, Schierling, Laaber (Lkr.
Regensburg), Obersaal (heute Teıl VO:  - Saal, Lkr. Kelheim), Kelheim und Affecking

37(Gem Kelheim) für dieses Benetizium registriert.“
Johannes, (Tiıtular-)Bıschof VO: Hierapolis und Weihbischof VO Regensburg, 1eß

in der capelle NNECXA der Stiftskirche einen Altar Ehren der Barbara erstellen
und stiftete diıesem mıiıt Urkunde VO November 1480 ıne ewıge Messe.“” Er
verpflichtete den jeweılıgen Messkaplan ZuUur Teilnahme Chorgebet und ZUTr tag-
lıchen Messteier und dotierte das Benetizium mıt Besıtz und Einkünften ın Tun-
zenberg (Gem Mengkoten, Lkr. Dingolfing-Landau), Oberachdort Gem Woörth

Donau, Lkr. Regensburg), Dechbetten (heute Stadtteil VO  } Regensburg), Lappers-
dorf, Alteglofsheim, Donaustauf, Hüttenkoten (Gem Mengkoften) und Ptattenstein
(heute Stadtteil VO  — Regensburg). Der Weihbischof seınen Kaplan Michael
ager ZU ersten Inhaber des VO ıhm tundierten Benetfiziums. Sobald dieses wiıeder
vakant würde, sollten Dekan und Kapıtel der Alten Kapelle das treie Besetzungs-
recht haben Am November 1480 bestätigte Bischof Heinrich die Stiftung.“”

229 Schmid, Regesten 1, 2724 Nr. 1139
230 Schmid, Regesten 1, 223 Nr. 1138
231 BZAR, 1435, 3206, 3275, 32921, AK-Urk. ILL, 1497 Junı 7, 1509 Junı 8’ 1515 Ja

Uuar
232 Schmid, Geschichte 200
233 BZAR, 4065, t 207
234 BZAR, 3317

Nr. 105
235 Schmid, Regesten L, 3265 Nr. 1769, LEF 371 Nr. 918 Regesten IL, 31

236 Schmid, Geschichte 201; uch für das Folgende.237 BZAR, 3775
238 BZAR, AK-Urk. I’ 119%6; uch für das Folgende.239 Schmid, Regesten &Ö 236 Nr. 1197
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1510 beschlagnahmte Dr. eorg Sıntznhofer, Domkapitular und Konsistorialriıchter
1ın Regensburg, auf Antrag VO: Dekan und Kapıtel der Alten Kapelle alle FEinküntte
des St Barbara-Altars.“* Be1 Strate der Exkommunikatıon durtfte nıemand solche
ohne Verfügung des Ausstellers verkauten oder OnN: ın ırgendeiner Weıse mıt ıhnen
verfahren. Der rund tür diese Maffnahme 1St in der Urkunde nıcht angegeben.
Mögliıcherweise 1St ın Differenzen mıiıt dem Messkaplan suchen. Jedenfalls WAar

der Arrest nıcht lange in Geltung, denn schon wenıge Jahre spater 1st keine
241Einschränkung bei der Verwaltung der Güter des Benetiziums mehr erkennbar.

Fuür den Altar, der sıch 1ın der St. Jakobs-Kapelle befand, bürgerte sıch seıt dem
16. Jahrhundert auch und zunehmend allein der Name „Marıa Empfängnis“ e1ın.
568/69 hatte noch Einkünfte VO  3 insgesamt Pfund Schilling Regensburger
Pfennigen und Heller AaUusSs Regensburg (Zahlung der Abtissin VO: Niedermünster),
Prüll (Zahlung VO Abt und Konvent der dortigen Kartause), Schwablweis (heute
Stadtteil VO Regensburg), Donaustauf, Demling (Gem Bach Donau, Lkr. Re-
gensburg), Friesheim (Gem Barbıng, Lkr. Regensburg), Miıntraching, Irnkoten
(Gem Aufhausen, Lkr. Regensburg) und Lappersdorf.“”

König Heıinrich I1 (1002-1 024; ab 1014 Kaıser) War eın besonderer Förderer der
Alten Kapelle.  245 Er gılt als deren zweıter Gründer.““ Diıesem Ansehen trug ıhr
Dekan Johannes Hayden Rechnung, als eınen Altar Ehren des Heıinrich und
dessen Genahlın, der Kunigunde, errichten 1e1 un! auf diesen mıt Urkunde VO

71. November 1485 ıne ewıge Messe stiftete.“” Der betreffende Kaplan MUSSIE
dem Altar jede Woche tünf Messen zelebrieren und War ımmer während der
Frühmesse (am Hochaltar). An dem desgleichen VO:  - Dekan Hayden gestifteten est
Presentatzonı1s Marıe (Opferung Marıä; 21 November) hatte einen Jahrtag tür die-
SC  - begehen und dabe: neben der gestifteten ewıgen Messe fünf weıtere lesen.
Der Benetizıat WAar ferner verpfilichtet, jeden Samstag-Abend der ebentfalls VO  —

Dekan Hayden 1NSs Leben gerufenen Prozession für die Verstorbenen der Alten
Kapelle MI1t dem Summıissar und dem Kaplan des St Erasmus-Altars teil-
zunehmen und danach rab Haydens die Totenvigıl, darüber hinaus tür dessen
un! aller Verstorbenen Seelenheıil nach jeder Messe ebenda eın Placebo (Erste
Antıphon ZuUur Vesper des Totenoffiziums) beten. Zur Ausstattung des Bene-
171ums stellte der Dekan eın Ewiggeld VO' einem Pfund Regensburger Pfennigen,
das tfür Pfund VO Kapiıtel der Alten Kapelle gekauft hatte, SOWIle FEinkünfte
VO insgesamt vier Pfund sechs Schilling und zehn Regensburger Pfennigen SOWIl1e
eiınem Schettel Weıizen un:! NCUNMN Schefftfel Korn AUus$s Pfakofen ZUTr Verfügung. Eın
Exemplar der Stifttungs-Urkunde hıinterlegte Dekan Hayden iın der Sakrıste1 der
Alten Kapelle, sS1e autf Dauer autbewahrt wıssen wollte W)as Besetzungsrecht
für das Benetizium ehielt sıch bıs ZU Ende se1nes Lebens VOT, anschließend
sollte Dekan und Kapıtel des Kollegiatstiftes übergehen. Am Februar 1487
präsentierte Johann Seybott, einen Kleriker A4aus dem Bıstum Würzburg, als Mess-

240 BZAR, AK-Urk. I 1649; uch für das Folgende.241 BZAR, 1090; uch tür das Folgende.24) BZAR, 4065, 13° %.
243 Aloıs Schmid Regensburg. Reichsstadt Fürstbischoft Reichsstifte Herzogshof

Historischer Artlas VO Bayern, eıl Altbayern, Heft 60), München 1993, 6 9 247
244 Norbert Backmund, Die Kollegiat- un! Kanonissenstiftte ın Bayern, Wındberg 1973, 1
245 BZAR, AK-Urk I, 12/3: uch für das Folgende.
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kaplan.“” Aus der betreffenden Urkunde geht auch hervor, dass der Altar der
hll. Heinrich und Kunıigunde der Nordseite der Stittskirche stand. Am 2. Maı
1487 bestätigte Bischof Heıinrich VO Regensburg die Stiftung.“” 5472 sınd für
das Benetizium Einküntte 1ın Demling, Kiefenholz (Gem Woörth Donau, Lkr.
Regensburg), VWıesent, Tegernheim, Haselmühl (Gem Kümmersbruck, Lkr.
Amberg-Sulzbach) und Neustadt Donau (Lkr. Kelheim) belegt.“”“ 568/69 SUuM-
mıieren sıch Zahlungen Aaus den gleichen OUrten, mıiıt Ausnahme VO Kiefenholz, auf

Pfund Schilling und 21 Regensburger Pfennige.“”
Von Johann Hayden, der VO 145/ bıs 1490 Chorherr be] der Alten Kapelle WAar

und 14672 deren Dekan gewählt wurde, sınd noch weıtere Gottesdienst-Stiftun-
SCH, teilweise mıiıt Almosenausteilung, bekannt.“” Zusammen mIiıt dem Stiftskapitelfundierte mıt Urkunde VO 2. November 14772 Kreuz-Altar der Stifts-

251kırche ıne ewıge Messe bzw. eın Amt für die Verstorbenen. Dem JjeweıligenMesskaplan War auferlegt, täglıch, mıiıt bestimmten Ausnahmen, die herkömmlichen
Totenmessen zZzu lesen. Er hatte regelmäfßig den Chor besuchen, wobe!ı ıhm dort
eın tester Platz auf der rechten Seıte, oberhalb dem des Frühmessers angewlesenwurde. Eıne Woche lang, und War 1ın der Ordnung nach dem Summıssar, sollte
den Chor dırıgieren. Als Einkommen wurde ıhm das Inkorporationsgeld der stifti-
schen Ptarrei Penting (Gem. Neunburg Wald, Lkr. Schwandorf) 1n öhe VO  -
sechs Ptund Regensburger Pfennigen zugewılesen, überdies alle Einnahmen be1
Bruderschaftsmessen mıt eiıner angegebenen Ausnahme, alle Opfergaben bei den
Jahrtags-Gottesdiensten, be] denen die Chorherren opfern pflegten, schließlich
die Präsenzgelder für die Teilnahme Chorgebet. Das Besetzungsrecht ehielt sıch
das Kapıtel VOUIL,. Es übertrug das Benefizium, das „Seelmesse‘ (selmessarıa) gCNANNLwurde, 18. Januar 1473 den Priester Andreas Hültz.“* Es WAar 11UT bıs 1554
nachweıslich besetzt.255

Die verschıedenen Beneftizien be1 der Alten Kapelle be1 ihrer Stiftung sıcher
ausreichend dotiert, den Lebensunterhalt des Messkaplans und den Bedart
für dıe Gottesdienste (Kultusgerät, Messweın, Kerzen USW.) bestreiten können.
Im Laute der eıt ührten Kriegswirren, Währungsverfall und andere ungünstıge
Entwicklungen dazu, dass die Erträge 1mM ausgehenden 16. Jahrhundert für die
Erfüllung des Stittungszwecks nıcht mehr genügten.“”“ Das Kollegiatstift, dasI
seıner eıgenen tinanziellen Schwierigkeiten nıcht ın der Lage WAal, dıe Einkünfte
der Benetizien aufzubessern, vielmehr selbst auf diese angewıesen WAafl, etrieb des-
gCh se1lıt 1587 dıe Vereinigung der Einkünfte der Mess-Stiftungen MIt denen der
Kanoniker. Diese erklärten sıch dafür bereıit, die gestifteten Messen lesen oder
lesen lassen. Der damalıge Päpstliche egat und Administrator des Bıstums
Regensburg Felicıian Minucıus Ningunarda unılerte darauthin 1582 die bıslang auf-

246 BZAR, AK-Urk L 1289; auch für das Folgende.247 Schmid, Regesten 17 257 Nr. 1293
248 BZAR, 3921
249 BZAR, 4065,
250 Schmid, Geschichte 119
251 BZAR, AK-Urk i 1961; uch tür das Folgende.252 BZAR, AK-Urk. I’ 1962
253 Schmid, Geschichte 204
254 Schmid, Geschichte 204 ff.; uch für das Folgende
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geführten, dieser eıt be] der Alten Kapelle bestehenden Mess-Stiftungen, mıt
Ausnahme des St Anna-Benetiziums, der capitularis.“” Im Jul:ı 1595 erteılte
der päpstliche untıus 1ın Deutschland Hıeronymus 1m Auftrag VO: apst Cla
[LE VIIL dieser Vereinigung dıe Kontirmation des Heılıgen Stuhls. Dıie Finbezie-
hung des Benetiziums t. Wenzeslaus in diese UNLO beneficiorum sollte erst dann DÜül-
t1g werden, Wenn vakant würde  256 Dıie näheren Bestiımmungen über noch PCI-
solvierende Stiftgottesdienste wurden dem zuständıgen Ortsbischof überlassen. Dıie
Unıion der Beneftizien tand deswegen ıhren Abschluss erst mıt eiıner Urkunde
Michael Speers, Generalvıkars des Bischofs Wolfgang 11L VO Regensburg O—
1613), VOoO Februar 1611, iın der dann auch das St. Anna-Benetizium den
unıerten Mess-Stiftungen aufgeführt 1St.  257 DDas Kapitel wurde darın verpflichtet, ıne
bestimmte Zahl VO  3 Messen den verschiedenen Altären, denen Benetizien
gestiftet T1, teiern bzw. teiern lassen. An mehreren Altären fand danach
nıcht einmal mehr jede Woche eın Gottesdienst Sta anderen bıs dreı Mal

258wöchentlich. 1759 erfolgten die Messteiern nach eiınem Verteilungsplan.
aut einem Stifttmessenverzeıichnıis VO  - 1924 sollten seinerzeıt auf rund der Unıion
der Benetizien mıit der capıtularıs noch insgesamt 403 Messen 1m Jahr zele-
briert werden, 156 VO den tünf statusmäfßıigen Kanonikern, 174 VO Summıissar
und 124 VO Summıissar. Dıie Stiftgottesdienste wurden bald darauf SCH der

259Folgen der Inflation allerdings erheblich reduziert.
Nıcht einbezogen ın die Vereinigung der Benetizıen Wlr die VO Johann VO

Reıinbach, Kanonikus (vor 1363-1401) un Dekan (mındestens ab 1379 des Kolle-
giatstiftes,“““ fundierte ewige Messe Zu Altar der Kapelle der Jungfrau Marıa

der Stiege (suD gradu); und andere Wohltäter dotierten s1e zwıschen 1392
und 1398 mıiıt Zehnten Aaus eiınem Hoft 1n St Gılla (Gem Mintraching, Lkr.
Regensburg), miı1t einem Gut 1ın Haınsbach (Gem Geıiselhöring, Lkr. Straubing-
Bogen), eiınem Hoft 1ın Greißing Gem Geiselhöring) und einem Hof ın Moosham

261Gem Mintraching). Außerdem kaufte der Stitter für dieses Benetfizium 1409 eın
jJährlıches Ewiggeld VO eiınem Pfund Pfennigen aus eiınem Weıingarten 1n Dem-
lıng. ach einem Vertrag VO 79. März 141/ stand das Besetzungsrecht für das
Benetizium aut Nomuinatıon des Kapıtels den Stiftspröpsten Z die 1ın der
Folgezeit auch ausuübten. 1609 vereinıgte apst Paul die Mess-Stiftung mıt der
Propsteı, deren Finküntte aufzubessern, welche Entscheidung allerdings erst vier
Jahre spater Zur Ausführung gelangen konnte.“““ 1613 hatte nämli;ch Dekan eorg
Ste1ib, der 1592 seıiner Pfründe noch das Benetizium sub gradu erhalten hatte,
auf seın Kanonikat und damıt auch auf das Benefizium verzichtet. “ egen der

255 BZAR, AK-Urk 1L, Z uch tür das Folgende; Eıne Unklarheıit besteht insotern, als CS

HI Kreuz-Altar we1l Benetizıen gab (Engelmesse und Seelmesse), 1n der Urkunde aber 1L1UI

eın Altarbenefizium ad OrucCıs aufgeführt ISTt.
Das Benetizium St. Wenzeslaus War erst 1594 den Priester Thomas Gürt! verliehen

worden (Schmid, Regesten 2, 207 Nr. 742) Erst ach dessen Tod 1613 wurde der
ıtularıs unıert (Schmid, Geschichte 188)
57 BZAR, AK-Urk 1L, 1611 Februar 3) auch für das Folgende.258 BZAR, A-K]!| 3, 103, 8—-28’; uch tür das Folgende.259 BZAR, 405/; BZAR, OA-KI 3 103

260 Schmid, Geschichte 110
261 Schmid, Geschichte 190 tf.; uch für das Folgende.
262 BZAR, 1135 AK-Urk. IL, 8/8
265 Schmid, Regesten 2, 205 Nr. F, 24% Nr. 876
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Besetzung der Kaplanıe un der Persolvierung der damıt verbundenen
Gottesdienste kam anschliefßend Zu Streit zwiıischen dem Kapıtel und dem
Propst des Kollegiatstiftes, dem Bamberger Domkapıtular Johann Caspar VO
Lammersheim.““ Dıie Dıitferenzen wurden Ende Aprıl 1616 durch eiınen Vergleich
beigelegt, wonach das Stiftskapitel das Besetzungsrecht und die jJäahrlichen Einkünfte
des Benetiziums erhielt, dafür jedoch für die schuldigen Gottesdienste SOTrgscCmh und
dem Propst alljährlıch auf Marıa Lichtmess (2 Februar) ıne Pension VO  —;
zahlen hatte. Als das Benetizium wenıge Monate spater durch die Heırat des bis-
herigen Inhabers vakant wurde, wurde alleın VO Kollegiatstift NEUu vergeben.
Danach lıegen keine Unterlagen über ıne Besetzung der Kaplanıe mehr VO:  =

Später tührten, VO den bereits behandelten Beıispielen abgesehen, selbst bedeu-
tende Gottesdienst-Stiftungen nıcht ZUTr Biıldung eınes eıgenen Stiftungsfonds. 1727

265z tundierten Stittsdekan Vıtus dam Flaschner SOWIl1e Matthäus Knoll,; Ptarrer
VO:  - Sallach (Gem Geiselhöring), und Mathıas Kuffner, Pfarrer VO:  - Menning (Gem
Vohburg, Lkr. Ptatfenhoten Ilm) vier ewıge Wochenmessen, die VO einem
besonderen Chorvikar lesen waren.“® Das Fundationskapital wurde dem Ver-
mogen der Alten Kapelle einverleıbt, „eıne eıgene Stiftung mıiıt eigener Rechnung
nıcht errichtet“.

Insgesamt lässt sıch SCHL, dass dıe Verwaltung zahlreicher Stiftungen der Alten
Kapelle nıcht wenıg ühe und Verdruss einbrachte, andererseits CNOTME Vorteıle
bot. Durch Fundationen VO Gottesdiensten wurde deren Zahl stark erhöht und das
relıg1öse und lıturgische Leben ımmens bereichert. Zahlreichen Priestern konnte das
Kollegaatstift eın Auskommen als Messkaplan und/oder Chorvikar bıeten und über-
dies erhöhten sıch die Einkünfte des Stiftes bzw. der Chorherren durch räsenz-
gelder oder andere mıt den Gottesdienst-Stiftungen verbundene Deputate. Durch
gezielte Vergabe VO: Stipendıien wurden Priesterberute gefördert und dıe Kırchen-
musık be] der Alten Kapelle verbessert. Menschen gegenüber, dıe 1im Dıienst des
Stiftes standen, konnte sıch dieses durch Stipendıien tür hre Kinder erkenntlich Ze1-
SCIl, ebenso ehemaligen Bediensteten gegenüber sıch durch Förderung VO diesen
selbst oder VO  — deren Angehörigen dankbar erweılsen.

Wiährend Gottesdienst-Stifttungen bereıits 1n rüheren Jahrhunderten mıiıt der
nötıgen Erlaubnis der kirchlichen Obrigkeıt ın großem Umfang der tinanziıellen
und personellen Sıtuation angepasst wurden, bedeutete für die erst ın NCUECTET eıt
entstandenen Wohltätigkeits-Stiftungen 1n erster Linıie die Inflation 9723 nıcht
1U!T eınen gravierenden Eıinschnitt, sondern nahezu den Untergang, der durch die
Währungsreform 1948 de tacto und einıge Jahre spater durch die rechtliche Auf-
hebung auch törmlich vollendet wurde. Es mangelte allen diesen Stiftungen, jeden-talls ZUTr eıt des Währungsverfalls, wertbeständigem Vermögen w1e Immobilien,

überleben können. Damıt WAar das Kollegiatstift vieler Möglıichkeiten des seel-
sorglıchen, carıtatıven und kulturellen Wırkens beraubt, blieb langfristig gesehenvielleicht aber auch VOTr einıgen Problemen ewahrt. In eiıner Epoche der Öklll'l'l€l‘l€
un der relıg1ösen Toleranz würden der Ausschluss VO Nıchtkatholiken VO

Stipendien oder sonstıgen Unterstützungen und VOT allem Beihilfen für Konvertiten
selbst be1 Berufung auf den Stifterwillen wenıg Verständnıis tinden. ogar die ın fast

264 BZAR, 1135; uch tür das Folgende265 Zu diesem Schmid, Geschichte 158
266 BZAR, 3065; auch für das Folgende
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allen Fundations-Urkunden festgehaltene Bedingung, für das Seelenheıl der
Stifter(innen) beten bzw. Gottesdienste halten, 1st AUS der Perspektive
der modernen Theologıe nıcht unumstritten. Die Besetzung VO gestifteten
Kanonikaten, Chorvikarıaten oder Benetizien und die Persolvierung der
Stittmessen würden schon personell auf renzen stoßen. Im Hınblick auf die
Intentionen der Stifter, die Werke für die Ewigkeıt schaffen wollten, kann die
Erkenntnis, dass auch solche tromme Stifttungen VOT der Vergänglichkeıit alles
Irdischen nıcht verschont bleiben, nachdenklich stımmen.
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